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Gefährliche Gratulanten 
Der «III« wirft Bomben, der andere »tiehlt 

Das grosse Panzersterben 
4000 feindliche Kolosse erledigt — Luftwaffenerfolge auf Sizilien 

Berlin, 18. Juli 

An beiden Brennpunkten des Krieges, 
auf dem östlicbea Festland und auf dem 
•üdlichen Vorwerk dei Kontinents, geht 
die harte Abwehrschlacht in vergrößer­
ter Front pausenlos welter. In diesen 
harten Kämpfen bewährt sich' inuner 
wieder der Heldenmut des deutschen 
Soldaten, der eigenverantwortlich und 
aus freier Initiative auch unvorher­
gesehene Situationen xu meistern und 
die ihm von der deutschen Heimat zur 
Verfügung gestellten hochqualifizierten 
neuen Waifen erfolgreich einzusetzen 
versteht. In der qroßen Sdhlacht im 
Osten werden sowohl an den einzelnen 
deutschen Soldaten wie auch an die 
Führung harte Anforderungen gestellt, 
da riel improvisiert werden muB und 
nicht von einer generellen StoB- oder 
Angriffsrichtung gesprochen werden 
kann, sondern Je nach Lage der Dinge 
die Angriffsrichtung gewählt wird, die 
den sichersten Erfolg verspricht und 
diesen Erfolg bei geringsten eigenen 
Verlusten erreicht 

Die massierten gegnerischen Kräfte 
•teilen sowohl materialtnSßig wie in 
bezug auf die Mannschaft das Schlag­
kräftigste dar, was der Gegner aufzu­
bieten vermag. Ei ist nur zu natürlich, 
daB die Abnutzung, Zerschlagung und 
Vernichtung derartiger Einheiten nur in 
harten Kämpfen erreicht werden kann. 
Um so höher ist die leistung des deut­
schen Soldaten zu werfen, der In diesem 
gigantischen Ringen (iber 4000 feind­
liche Panzer zu vernichten vermochte. 

D l «  F r o n t e n  I m  O s t e n  

Die Schlacht im Osten hat inzwischen 
•int weitere Ausdehnung erfahren. Am 
17. Juli wurde nahezu an allen Fronten 
vom Kuban-Brückenkopf bis in den Raum 
südwestlich Suchinitschi hinauf hart ge­
kämpft. Im Krymskaja-Abschnitt wieder­
holte der Feind sein« am Vortag ge­
scheiterten Vorstöße, am Miu» und 
Donez leitete er an zahlreichen Stellen 
neu« stark« Angriffe ein und im Kampf­
raum Bjelgorod—Orel hielt «r mit fri­
schen Kräften seinen Druck, vor allem 
südlich und östlich Orel, aufrecht. 

Obwohl die Bolschewlsfen bei ihrem 
vortäglgen vergeblichen Vorstoß am 
Ostabschnitt des Kuban-Brückenkopfes 
über tausend Tote und dreizehn Panzer 
verloren hatten, griffen sie noch einmal 
an der gleichen Stelle nach starkem 
Artilleriefeuer und unter Vernebeltinq 
der deutschen Stellungen mit etwa drei 
Schützenhrigaden und Teilen zweier 
Schützendivisionen an. Auch die erneu­
ten Angriffe brachen unter betrSrht-
Urhen Verlusten auf feindlicher Seite 
zusammen. 

An der Mlus- und Donezfront löste 
der Feind in den frühen Morgenstunden 
des 17 Juli seine seit langem erwarteten 
Angriffe aus. Schon aus den umfang­
reichen Vorbereitungen, die unserer 
Luftaufklärung nicht verborgen qebl'e-
ben waren, hatten sich die Schwerpunkte 
herausgeschält. Wohl hatten die Bol-
schewisten durch Ihre Vorstöße am 
Vortage die Angrlffsrlchtunqen rn ver­
schleiern gesucht, die Hauptstöße er­
folgten Jedoch an den erwarteten Punk­
ten, Bei dem mass'erten Finnatz der 
feindlichen Kräfte war e« nicht zu ver­
hindern, daß vereinzelte PlnbrÜrhe ent­
standen zu deren Berelnlnimg unsere 

Truppen zum Gegenangriff übergingen. 
Trotz der neuen Angriff« an der Süd­
front hat der Druck des Feindes im 
Kampfraum BJelgorod—Orel nicht nach­
gelassen. Nordöstlich Bjetgorod waren 
die Vorstöße allerdings nur schwach und 
die an einigen Stellen unter Panzer-
ichutz vorgehend« Infantcrl« wurd« 
Überall abgewiesen. An den Orel-Fron* 
ten dagegen griffen die Bolschewisten 
nach Auffüllung ihrer schwer mitgenom­
menen Verbände durch frische Truppen 
von neuem an. Obwohl unseren Solda­
ten südlich Orel zum Teil nur befehlt-
mäßlg ausgebaute Stellungen zur Ver­
fügung ständen, hielten sie ihre Kampf­
linien gegen detn massierten Angriff des 
Feinde«. Im Verlauf der wechselvollen 
Kämpfe setzten sie allein an diesem Ab­
schnitt «rneut 130 Sowjetpanzer außer 
Gefecht. 

östlich Orel bildeten die Sowjets 
tfurch Zusammenballung von 250 Panzern, 
die sie mit zahlreichen Batterien und 
Schlachtflugzeugen imterstützten, im Ab­
schnitt einer deutschen Infanteriedivi­
sion einen neuen Angriffsschwerpunkt. 
Durch die Massierung dieser Waffen auf 
schmalem Raum gelang es dem Gegner, 
vorübeigehend in unsere Stellungen ein­
zudringen. Am Abend des Kampftages 
war die Hauptkampflinie wieder fest in 
unserer Hand. 

Nordöstlich und nördlich Orel hleltem 
die schweren Abwehrkämpfe ebenfalls 
an. Am zähen Widerstand unserer Sol­
daten zerbrftch auch dort die Angrifls-
kraft des Feindes, 

Pührerhauptquartier, IB. Juli 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt; 

Die Schlacht an der Ostfront hat sich 
gestern auch auf die Südfront ausge­
dehnt und insgesamt an Heftigkeit zu­
genommen. 

Am Kuban-Brückenkopf setzte der 
Feind seine Angriffe gegen einen Höhen­
zug westlich Krymskdja vergeblich fort. 

Nach heftigen Artilleriefeuer traten 
dl« Sowjets an der Mlus- und Donez-
front zum Angriff an. Ihre V«r«uche, mit 
starken Infanterie- und Panzerkräften 
die Front zu durchbrechen, scheiterten 
an dem hartnäckigen Widerstand unse­
rer Truppen. Gegenangrilfe zur Bereini­
gung kleiner örtlicher Einbruchsstellen 
sind Im Gange. 

Im Raum von Orel halten di« ichw«-
ren Abwehrkämpfe In unverminderter 
Stärke an. 

Am gestrigen Tage wurden insgesamt 
415 Sowjetpdnzer abgeschossen. 

Die Luttwaffe griff mit Kampf- und 
Nahkampffliegergeschwadern in di« 
schweren Abwehrkämpfe des Heer«« ein 
und fügte der SowjetluftwaXfe durch 
den Abschuß von 127 Flugzeugen hohe 
Verluste zu. In der Nacht wurde der 
feindliche Eisenbnhnnachschub bekämpft. 

Auch ' Im sizilischen Raum haben 
die Kämpfen an Härte zugeuonxmen. Un­
ter dem Druck starker Panzerkr&fte 
wurde die Stodt Aqrlgent geräumt. Wirk­
sam« Angriffe der Luftwaffe richteten 

Insgesamt T«mlcht«t«ii dl« d«utschen 
Trupp em b«l d«D Abwehrkämpfen de« 
de« 17. Juli «m«ut 415 SowJ«tpanz«r, 
womit dl« Zahl d«r Im Kampfraum Bj«l-
gorod—Orel abgeschossenen feindlichen 
Panzerkampfwagan auf fast 4000 anstieg. 

J i g « r  I m  A n g r i f f  

An der •izlU»cb«n Küst« gr«lft ge­
meinsam mit Italienischen Fliegern die 
deutsche Luftwaffe mit starken Verbän­
den von Kampf-, Zerstörer- und Jagd­
flugzeugen di« feindlich« Kriegs- und 
Transportflott« «owi« die gelandeten 
Truppenkontingent« an. Der Schw«r-
punkt ihrer Angriff« lag In den ersten 
Tagen der Landungen auf den vor der 
Ost- und Südküste Siziliens versammel­
ten Schiffseinheiten, wobei zahlreich« 
TrBnsport«r, Venorgungsschiff«, Lan­
dungsboot« für Panzer und Truppen so­
wie mehrere Kriegsschiffe In Sturz- und 
Tiefflügen bombardiert wurden. Allein in 
den ersten fünf Tagen wurden nach bis­
her vorliegenden Meldungen mindestens 
38 feindliche Schiffe, vier Zerstörer und 
eine große Anzehl von Landungsbooten 
versenkt oder so schwer getroffen, daß 
mit ihrem Totalverlust zu rechnen ist. 
Eine große Zahl weiterer Kriegsschiffs­
einheiten, Transportern und Landungs­
boote erlitt durch die ununterbrochenen 
durchgeführten Angriffe unserer Kampf­
verbände starke Beschädigungen. Der 
feindliche Schiffsraum hat dadurch über 
die bereits gemeldeten Versenkungen 
hinaus weitere schwere Einbußen erlit­
ten. 

sich gegen feindlich«. Truppen and 
Schiffziel« an der OstkQst« Siziliens. , 

Nach einem von deutschen Jagdge­
schwadern vereitelten Versuch nordam«-
rlkanischer Bomberv«d)änide In di« Deut­
sche Bucht einzufliegen, griff der Feind 
holländisches Gebiet an. Durch Bomben­
abwürfe auf Wohnviertel der Stadt Am­
sterdam hatte die Bevölkerung erhebli­
che Verluste. Zehn viermotorige Bomber 
wurden abgeschossen. Fünf eigene Jagd­
flugzeuge werden vermißt. 

Leicht« deutsdhe Seestreltkrift« wur­
den in den Morgenstimden d«s 18. Juli 
vor der holländischen KÖst« durch 
Schnellboote mehrmals angegriffen. Hier­
bei gelang es dem deutschen Verband, 
ein feindliches Schnellboot In Brand zu 
schießen. Auf deutscher Seite traten kei­
ne Ausfälle «In. 

Einzeln« feindliche Flugzeuge flogen 
am gestrigen Tage und In d«r Nacht In 
da« Reldhsgeblpt ein. Zwei d1es«r Flug­
zeuge wurden vernichtet. 

• 

Am Somstag teilt« da« Ob«rkoinroando 
der Wehrmacht mltr 

Aus dem Führerhauptquartier, 17, Juli 

Während dl« Knmpftitlgkelt nördlich 
von BJelgorod gestern nachließ, hielten 
die schweren Abwehrkfimpf« im Raum 
von Orel welter an. DI« Angriff« der 
Sowjets wurden In harten und wechsel­
vollen Kämpfen abgescblagen. Im Ge-
samtabschnltt wurden gestern wieder 251 
Panzer abgeschoesen. 

Von der übrigen Ostfront wird dl« 
Abw«hr mehrerer von Panzern und 
Schlachtfllegem unterstützter Angriff« 

Marburg, 16. Juli 

V«rgang«n«n Mittwoch gab «s k«lne 
Zeltungen In Paris. Frankreich beging 
seinen Natlonedfeiertag, Von einer Feier 
kann man allerdings nicht sprechen. 
Während sonst die befreundeten Länder 
dem Präsidenten der französischen Re­
publik ihre Gückwünsche aussprachen 
und Reden gewechselt wurden, war es 
diesmal ruhig darum und auch dos «In­
stig« frohe und ausgelassene Treiben in 
den Straßen der Hauptstadt, das Volks­
fest, unterblieb. Dafür aber haben sich 
ander« »Gratulantent «ingestellt und 
wurden andere »Felernt begangen. 

T o d b r i n g e n d «  i S y m p a t h l e n «  

Als der französische Leser am Don­
nerstag früh sein Blatt aufschlug, um 
sich über den Verlauf des Feiertages zu 
unterrichten, fand er «ine ganze Reihe 
Ton Photographien. Darüber stand 
»anglo-amerlkanischer Besuch am Na­
tionalfeiertag«. Die Bilder zeigten zer­
störte Wohnhäuser, aufgerissene Wohn­
blöcke, Scharen von Obda( hlosen, die 
mit ein paar Habseligkeiten auf Trüm­
mern saßen, eine Reihe von aufgebahr­
ten Leichen, ein zerstörtes Waisenhelm, 
vor dem noch die ermordeten Waisen­
kinder lagen. Das war der Erfolg des 
englisch-amerikanischen Besuches in Pa­
ris in den frühen Morgenstunden des 
Nationalfeiertages. 

Anv gleichen Tag« ab«r wurd« In Lon­
don eine »Proklamation« des britischen 
Außenministers fabriziert. In der es hloß, 
die Franzosen sollten sich an die Seile 
der Anglo-Amerlkaner stellen, den Krieg 

g«g«n di« Ostfront d«« Kuban-Brflcken-
kopfer und mehrer örtlicher Angriffe 
an der Mius-Front gemeldet. 

Dl« Luftwaff« bekämpft« gestern mit 
besonderem Erfolg Ber^tstellungen und 
britischen Sc*hnellbooten, bei denen «In 
Truppenbewegungen de« Feinde«. 80 
Sowjetflugzeuge wurden in Luftkämpfen 
und durch Flakartillerie der Luftwaffe 
abgeschossen. 

Auf Sizilien vermocht« der Feind ge­
stern trotz mehrfach wiederholter hefti­
ger Angriff« besonders im Gebiet von 
Catania kein« nennentw«rt«n Erfolge 
zu erzielen. Deutsche Jagdflugzeuge und 
Zerstörerverbände fügten dem Feinde 
durch Tiefangriffe schwere Verluste zu 
und schössen über Sizilien 16 feindliche 
Flugzeuge ab. Insgesamt verlor der 
Feind gestern Im Mittelmeerraum 34 
Flugzeug«. 

In der Meeslna-StraB« kam «« sti meh­
reren Gefechten zwischen deutschen und 
britisches Schnellboot versenkt, ein wei­
teres wahrscheinlich vernichtet, und 
mehrer« andere in Brand geschossen 
wurden. Deutsch« und italienische Flie­
ger setzten die Angriff« gegen die Lan­
dungsflotte vor Sizilien auch gestern er­
folgreich fort. 

Im Seegebiet von Ymuigen wehrten 
deutsche Hafenschutzhoote den Angriff 
eines britischen Schnellbootverbnndes 
ab. Bin feindliche« Torpedoschnellboot 
wurd« so schw«r beschädigt, daß mit 
sein«r Vernichtung gerechnet werden 
kann. Wenige feindliche Flugzeuge 
überflogen in der vergangenen Nacht 
das nordwestliche und südliche Reichs­
gebiet. Durch vereinzelt« Angriffe ent­
standen unerhebliche Schäden. 

im Siiine Washingtons und Londons sn 
End« führ«n. Eden hatte sogar angekün­
digt, daß Frankreich nach dem Krieg die 
Souveränität von den Anglo-Amerika-
nern zugestanden weiden solle, folls die 
Franzosen bereit wären, noch einmal in 
den Reihen der Plutokraten zu kämpfen. 
Der Bombenangriff von Vormittag des 
gleichen ' s hat illustriert, wie Eng-
Land seine Sympathien« für Frankreich 
auszudrücken pflegt. 

V o r a n  d a s  S t e r n e n b a n n e r  

Eine andere »Feier« des 14. Juli hat es 
in Newyork gegeben, wo sich eben da 
Gaulle aufhält, an deren Spitze aber nicht 
die Trikolore getragen wurde, wie es in 
den Zelten der französischen Herrschaft 
üblich war. Nein, " knatternd und auf­
dringlich wehte das Sternenbanner 
voran, gefolgt von einer Kapelle der 
amerikanischen Truppen. Dann erst ka­
men die Poilus, sicher von zwiespältigen 
Gefühlen bewegt, denn es muß Ihnen 
eigenartig zu Mute sein, w®nn sie die 
amerikanische Geste mit der Wirklich­
keit in Beziehung bringen. Die schwe­
dische Zeitung »Helsingborg Dagblad« 
hat auf diesen Gegensatz hingewiesen 
und von Ihrer neutralen Warte aus fest­
gestellt, das die Phrasen Roosevelts üb^r 
das von ihm angeblich so geschätzte 
»unsterbliche Frankreich« als heuchleri­
sches Geschwätz charakterisiert. Roose-
velt habe kürzlich gesagt, daß höchstens 
5 V. H. der französischen Bevölkerung 
sich In dem von den Amerikanern In 
Besitz genommenen Gebiet befänden, um 
hieraus die Schlußfolgerung zu ziehen, 
daß Amerika den Algier-Ausschuß (also 
die Vertretung der nicht vlchytreuen 
Franzosen) nicht anerkennen könnte, 
well er nicht befugt sei, im Namen 
Frankreichs aufzutreten. Frankreichs 
Stellung — so führt das Blatt aus — sei 
den Amerikanern völlig gleichgültig, de­
nen es nur darum gehe, die zu ihnen 
übergetretenen Franzosen als militä­
rische Hilfstruppen einsetzen zu können. 
Am deutlichsten habe Roosevelt seine 
rücksichtslose imd hnitale Politik gerren-
Ober Frankreich enthüllt, als er Marti­
nique durch Aushungerung zur Uber­
gab« zwang. 

Dl« wahren Gefühl« der Amerikaner 
den Franzosen gegenüber haben sich 
noch deutlicher in Franxösisch-Afrika 
enthüllt, das völlig als ein Rauhgut Ame­
rikas behandelt wird. 

R a n b g u t  A f r i k a  

Im November vorigen Jahres war d«r 
amerikauische Admiral Glasford mit der 
amerikanischen Militärmission nach der 
kampflosen Auslieferung Fraazösisth-
Westafrikag in Dakar eingetroffen und er 
hat das Land seitdem noch allen Rich­
tungen hin durchreift, über di« Möglich­
keiten der Ausbeutung Westafrikos durch 
Amerika hat er dem amerikanischen 
Präsidenten einen umfassenden Bericht 
vorgelegt, der in Washington noch er­
gänzt wurde, Die Folge war die Ent­
sendung Glasfords nach Dakar, Sein« 
Mission dort soll, so wurde angegeben, 
zunächst darin bestehen, Dakar in einen 
See -und Luftstützpunkt der amerikani­
schen Marine und Luftwaffe umzuwan­
deln. Inzwischen hat sich herausgestellt, 
daß die Vollmachten des Adrnirals, der 
als »persönlicher Vertreter Roosevelts« 
handelt, sehr viel weiter gehen. 

Glasford hat heute tatsächlich den 
Posten des »Generalgouverneurs von 
Westafrikd« inne. Ihm unterstehen die 
noch vorhandenen französischen Beam­
ten, die nach und nach durch Amerika­
ner «rs«tit werden. Von einer Aufrecht­
erhaltung der französischen Oberhoheit 
kann keine Rede mehr sein Englisch Ist 
offiziell als Amtssprache eingeführt 
worden. Die Polizei wird von Amerika­
nern geleitet. Die Aushebung der Ein­
geborenen für dife USA wird von 
amerikanischen Offizieren systematisch 
vorgenommen. Französische Kolonlnl-
gesftllschaften gehen durch umfang­
reichen Zustrom amerikanischen Kapitals 
in amerikanische Hände über. Der Phin 
Roosevelts, Franzftsisch-Westufrika jptzt 
schon In Besitz zu nehmen, wird klar 
erkennbar. 

Auch in Vichy besteht  jetzt  kein 
Zweifel  mehr dai  über,  daß die früheren 
Betetierungen Roosevelts  über die Auf­
rechlerhaltung der französischpn Souve­
ränität  In den französischen Bcsiizunqen 
vergessen sind und die Behauptung des 
Präsidenten,  es gebe ihm nur darum, die 
Gebiete dem Achsenzugriff  zu ent­
ziehen,  ein If lrbpri irhcr Vorwond gewe­
sen war.  

O n k e l  T h e n d o r e s  E r b e  

Die amerikanischen Absichten out  die 
französischen (Gebiete in Afrika werden 
auch durch amerikanische Pressest im-
men eindeutig belegt .  So schreibt  zum 
Beispiel  die »Saturday Evening Post«,  
Roosevelt  Irefp mit  seiner Poli t ik in die 
Fiif lstaplpu seines Onkels Theodore 
Roosevelt ,  zu (Ifssrn Amiszeit  nach der 
Konleruiiz von Algecitub im Jahre 190ti  

^firftnico 

Siltmi 

'Sftlvefnno^, 

'Sfroii'mM 

'HumsseHa Ktoie» \ »Aidont 

MtHlh 

ftiNäii* 

Zu den Kämpfen auf Sizilien 

D-D. Der Küstenraum der In«el Sizilien zieht lich im Norden über 320 km hin, 
während die Südküste 285 km, die Ostküste 215 km und die Westküste etwa 
75 km umfasaen. — Über den Küstensektor Südo»t mit den feindlichen Brilk-
kcnköpfen A|tri|(ento, Licata, Gela, Pachino, Syrakus und Aujiusta hat die 
Schlacht in Sizilien aus der Linie Augusto—Licata das Ber|{land Südostsizi-
liena und die Fbene Bildlich von Catania erlaßt. Hier stehen die deutschen und 
italienischen Truppen in harten Kämpfen i[e|2tin die feindlichen Landungstruppen, 

Die heftigen Kämpfe auf Sizilien 
Rom, 18, Juli 

Der italienisch« Wehrmachtbericht von 
Sonntatf besagt; 

Di« Heftigkeit des Kampfes um Ai{ri-
gent nahm weiter zu. Unter dem Vor­
stoß überlegener Panzerkr&fte wurden 
di« Truppen, die die Stadt in diesen Ta­
gen tapfer verteidigt hatten, gezwungen, 
ihre Stellungen weiter zurückzuverleiJen. 

Ostlich von Sizilien erzielten Luft* 
waffenverhlnde der Achte auch gestern 
Erfolge und trafen Handelt- und Kriegs­
schiffe verschiedener Tonnage mit Tor­
pedos und Bomben. Sechs Flugzeuge 
wurden von deutschen Jägern zerstört. 

Feindliche Schiffieinhelten bombardier­
ten wiederholt die Stadt Catania. Das 
Feuer der Bodenartillerie traf einen 
Kreuzer und setzte einen Zerstörer in 
Brand. 

Neapel wurde wiederum wiederholt 
von großen Verbänden viermotorig'^r 
Bomber angegriffen. In den Stadtvierteln 
des Zentrums und der Vororte wurden 
beträchtliche Schäden verursacht. Die 
Opfer wurden feittgeslellt. Die Flakab­
wehr der Stadt, die schnell und präzise 
eingriff, schoO zehn Bomber ab. Weitere 
acht Bomber stürzten im Luflkanipf von 
unteren Jägern getroffen ab. 

Klein« Angriffe mit Sprengbomben und 
MG-Feuer wurden in der vergangenen 
Nacht auf die Umgebung von Neapel, auf 
Littoria und Cianpino unternommen. Bei 
den Luftangriffen, die In den Wehrmacht-
berichten vom Freitag und Samstag be­
kanntgegeben wurden, wurden außer den 
schon gemeldeten weitere fünf Flugzeuge 
zerstört. Eines davon stürzte südwestlich 
von Ivrea ab und drei, von der örtlichen 
Flak getroffen, im Gebiet von Genua. 
Fünf unserer Flugzeuge kehrten während 
der letzten zwei Tage nicht zu ihren 
Stützpunkten zurück 

Italienische Schnellboote, die in be­
waffneter Aufklärung in den Gewässern 
östlich Sizilien fuhren versenkten einen 
Dampfer von %00 brt. Das unter dem 
Kommando von Korvettenkapitän Silvio 
Cavo aus ßoissano (Savona) fahrende 
Torpedoboot versenkte im Mittelmeer 
ein U-Boot. 

Glückwunsch des Führers an Franco. 
Der Führer hat  dem spanischen Staats-
chef Generalissimus Franco zum spani­
schen Nationaltag ein in horzlichrn \Vnr-
ten gehnltencs Gli ickwunschtplcgrainm 
übet  mittei l .  

Die Schlacht im Osten weitet sich aus 
Am Samstag 514 Sowjetpanzer und 127 Flugzeuge abgeschossen — Sowjetische 

Angriffe an der Mius- und D onezfront — Agrigent auf Sizilien geräumt — 
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di« Vorrinigtcn Staaten vof «l ipm dir  
Ausschaltung t lei  deutschen und des 
englischeu EiDtlutsei  1d Nord<ifrika er­
strebt  hatten.  Von dietem Augenblick an 
•ei  auch England den Amerikanern In 
Nordafrika ein unliebsamer Nachbar ge 
Wesen. 

Die »New York Times* brachte vor 
kurzem ebenfalls  einen Artikel ,  in dem 
es hrif l t ,  es  qrhüh'e Afrika viol  niphr 
Bf^achtuncj ,  a ls  man ihm bisher ge-
»rhenkt habe,  denn der afrikanische 
Kontinent  verfüge über die gröflfen Re-
»erven an Rnhstoffpn Infolge des Krie-
pe* habe Amcrllcn das Gldck rrehabt,  
gioh diesem Kontinent  zum ersten Male 
ru nähern Heute habe es bereits  dort  
eine Rciho von FIuqplMtzen er-
rirhtnt ,  brsi ty.o f lnrt  mobrero wirbl 'qo 
Hiifen und Handeisnift ierlnssunnrn.  Die 
S'cherhpit  AliikcTÄ stollp clron wirhiUi<^n 
r^ktor für d '« r .ewSbrleisi imfT 
Sirberboit  der Vpreinici lon ?^tn.=ifpn II .T .  

f ibor dir  Irnn/ös 'srhrn Holunum, be-
sondfrs «iif  f i fr ikaniftfbfni  Rodon, b. i t  
^No Roofs^velt  Ir ino^t  7:ucninslcn de« 

Imperial ismus entsrhiorinn.  

Erst »H;!fc«, dann 
Die Amerikaner In Sa>idi-Arablrn 

Ankdia,  IH. Jul i  

Die Vert inif j ten Staaten h^ben jetzt  
mit  eintai  neuen Schri t t  ihr  wcichsundcs 
Interesse am Nrihon Osten bckuudel:  
VN'dshington err i ibtelo t i ir  Suuil i-Aia-
bien eine eicjene GesdmUschall .  Bisher 
genügte es ihneu,  durch ihrt?n Gesrt i idlcn 
in Kairo,  Alexander Kuk, um Hofe Ibn 
Sauds vertreten zu sein 

Die Amerikdiior hüben ihr besondere« 
Intel  esse an Sciudi-Aifiblen Sf:b(m vor 
Monaten anfjekündiql ,  als  sie dis  Leih­
end Pachtgeselz auch auf rl iesf^s L-ind 
ausdehnten.  Ibn Saud brauchle zwar 
Hilfe für den Aufl)au seines jutigi ' 'n  Staa­
tes,  doch er  wandte sich an Ägypten und 
(and dort  tatkröft ige Unter Stützung.  Spa­
tes mußte er  r i^rn Dnirk naclir ipben und 
»ich von einer nnierlkani&c hen For-
ichungskomniission »'hellen« lassen.  In 
etsler  Linie verfolgen die Amerikfiner 
aber zweifel los t l 'e  Ahsnht,  Satidi- .^ra-
bien als  neuen Vorposten l ' i r  ihr  Hinfluß-
geblet  im Nflhen Osten auszubfi i ien.  

Auch in Kti iro wird die HiÖffnung 
9i ner  nord.imerikanischoii  Gesfuuilsrh- ' .M 
in Dsrhiddöh als  neuer Beweis für die 
poli t ische und wiitschatt l iche Durchdrin­
gung Saudi-Arabiens durch Amerika an-
gestjhen.  Gleichzeit ig betrachtet  man 
diese MiiRnalune als  neuen Sf 'hi irh/ug 
der Vereinigten Stanlen gcn^n Hnglmd, 
dessen r . influfi  bisher in ScUidi-Aiabien 
\  ütherrschle.  

»Ausj^estiejJene« Fliej^cr 
r iugreiigc,  die nirhl  mehr helmkehrten 

Stockholm, IB. . lul i  

Wie sehr t l ie  deutschen Behauptungen,  
daß außer den genau ermiltel len Ab­
schüssen die All i ierten bei  ihren Hin­
f lügen aui:h noch weitpre Flug/:eu(iver-
lusie erleiden,  wird durch eine Londoner 
Meldung bestät igt ,  in der es.  heißt ,  daß 
«Hein Ende der vorvergrinneiicn VVorhe 
an einem Toge 1(i  bri t isrhe F'! i ' ' ' )Gr von 
rmieni  Seenot!Iiuf/fug geborgen wmrlen.  
Unter ihnen betarid sich aucb die 
samte Resal/ i i rr i  eines l laüt . iy Mombers.  
Hie geretteten Fliei jer  hatten mit  ihren 
Masrl i inen narh e 'nem .Angriff  auf West-  j 
r teutsi  hi i ind B«'vrh<jdigunnen erl ' t ten und 
konnten ib 'en Cinsdl/ l ialen "ichl  in^hr |  
(?irp 'b ' 'n .  dnf^ s ie »aiissi t  .»n nnil l- t  
len, währen I ihre riug/enge ms Meer j 
•\ ersfjiiken. 

Jugoslawien ist toi I 

»Nur Blinde sehen die neue Zeil  nicht« 

nelj iroi l ,  18 . lul i  

n.TS Bl. i t t  Srpski  Marod vcröffcnl-
l icht  einen vom A\inistcrprä '?idenlLn Gc-
nernlobt  rst  Noditsch chriob<-ncn Ar-
t i lel  unter  der Libersclir lf t  • .f i i ) , io.s1;nvier> 
is t  tot  ,  in dem es he 'f i l r  Wir Scrb.  n 
baben von , lu; ' ,o>lawicn ' .Jenu;! .  Vir  wol-
l<»n von dii .scr  perfi i len Kenibiiafion,  über 
die die Goscbicbte hipwe'i ; i f ,"!anj[cn i ' i t  
und die er.  im ni 'uen Eiirona nicht  mehr 
j^cbcn wird,  nichts hören 'ujoxljwien 
V .-rd vom serbischen Volk a b ' . i r lehnt ,  weil  
diese* einen ei i jenen ehrenvolb-n und 
ruhmreichen Namen hnt 'e ,  der in . Imto-
»lauien untcrdri ickt  wtirJp . l intncbjw'en 
kann nicht  wieder nufcr*tcK'n fl ' i  weder 
sein« Schöpfer noch »eine \f) l l<er noch 
die neue Zeit  und dds rTiMit  l .unipa J  ts  
v'ol! t . -n,  Nur pnli t ifclr  Blind« «Johcn die 
neue Zeit  und die VC'alirhi . i l  nicht  . lu ' jo-
slawien i*;!  fot  und wird nicht  wieder auf-
rrstehcn.  Die Autlösunii  oder Vernich!i in)i  
jener tfcmischten CescIKchaft  in I .ondon,  
die »ich ,Ju(. |os! . iwjsche '<e)Mcrun^ nannte,  
is t  unvcrmeid' 'ch Pas,  was sich heule in 
London nhspiel t ,  beweist  f j loichfalls ,  daß 
JuiJoslawien toi  is t , '  

12 000 Int!cr vimi^csJcdrlt 

Aus Estland nach Ingermanlrtnd I 
l l r ls inki ,  18.  Juli  i  

Der Leiter  dfr  f innischt  n Kom'nissioii  j 
für  die Übert i ihrung diir  Ingern aus Est­
land nach Ingermanland sprnrh <ler f in­
nischen Presse (jerieuiibfr  von dem gro­
ßen Entgegenkommen der deii tfch '  n 
Stel len bei  seiner Arbeit .  Es hibe sich in 
r i«r  Errichtung von FKirhll ingslagern und 
Schulen für die unfer d^n RoKrh'^wls ' '  n 
schwer mitgenommene Revölkenuig ge­
z e i g t .  Z w e i  D r i t t e l  d e r  n a c h  F s t t n n d  t o ' s  
vor den Bolschewls 'nr^ f(rf1nhenen,  tr-Ms 
narh der deulschen Bespt/ung n.ich dem 
Raum von Petersburg dort  hinnf/ogenen 
Ingeln seien auf eigenen VN'unsrh nach 
rinnl ' inrl  umgesiedelt  woiftcn D'^se 
12<H)0 Inger sollen je '7. t  in r ler  f innischen 
Wirtschaft  einoeset/ t  werden.  

Dntrk I I .  V»>rlnr) Mnrbtiriitif V^rliiq«- u Drorlcr^t 
Tif* m tt. H — Vprtftqileltnna f'|'>n B'ii'm(|«ilii''i, 
Haijpt»cliri)ll«it<inq Anlun (!rT,«hd'k «lln in Mur-

hlirrj B ft. OfAii. n'KiTiil'c f< 

Spanien hat seine Wahl getroffen 
Das Land» in dem die rote Furie haaste« begaht seinen natioiialen Feiertag 

Madrid, 18. Juli 

Spanien beging am Sonntag den Jah-
lestüg seiner nationalen Erhebung. Aus­
gehend von der Rede Frnncos vor dem 
Ndtionalrat  der Falange werden in <lcr 
Presse die einzelnen Abschnit te der na­
t ionalen Revolution beleuchtet  und ihre 
geschichtl ich® Notwendigkeit  nachge­
wiesen.  

»Die Macht des Rcchts,  der Wille des 
Volkes und die Zuverlässigkeit  dei  
Wehrmacht sind die beste Garantie für 
die Gradlinigkeit  unserer Poli t ik.« Diese 
Feststel lung Francos sowie die harten 
Worte,  die der spanische Staatschef ge­
gen den Bolschewismus,  die Freimaurer 
und ihre ausländischen Agenten richtete 
werden In den Blättern besonders her­
ausgehoben.  Die Zeitung »ABC« bringt  
in seiner 68 Seiten slarken Sondernum­
mer Bildberichte aus der Zeit  der rotr^n 
Herrschaft  »Rote Milizen sieht  man in 
den Gewändern von Geist l ichen vor Al­
tären stehen,  auf denen die Schnapsfla­
schen aufgebaut sind,  und in Kirchen,  
wo sie ihre Pistolen auf den gekreuzten 
Heiland richten.  Die Ruinen historischer 
spanischer Baudenkmäler,  die das Opfer 
der roten Furie wurden,  nifen dem spa­
nischen Leser die Bedeutung der natio­
nalen Revolution in Erinnerung.  

In seiner Rede an den Ndtionalrat  dci  
Falange am Samstag führte General  
Franco untei  anderem aus:  

Der Bolschewismus meldet  seine An­
sprüche auch durch den Mund fremder 
Rrgieningen an.  Der Bolschewismus 
streckt  seine Fühler auf auf die slawi-
scheii  Lcinder,  die Daidancllen und sogar 

auf Gebiete in Nordafrika. Das q>anifchc 
Volk hat eine liberale Monarchie und 
eine Republik mit einer Volksfront er­
lebt und weifl daher, daß nur ein star­
kes und einiges Regime das Vaterland 
retten kann. Die Wiege unserer tpani-
»chen Einigkeit hat auf dem Schlacht­
feld gestanden. Wir müssen immer wie­
der daran denken, um den GeJahren der 
Dekadenz zu entgehen. Ich forderte alle 
Spanier auf, Vertrauen zu haben in,die 
Zukunft und warne die wenigen, die 
ihre Pflicht aus Leichtsinn vergessen 
haben.  

Die Kriege beschleunigen die Ent­
wicklungen der Nationen und Völker.  
Die Krise setzt  ein,  wenn Hunger und 
Elend die Völker erdrficken,  wenn die 
Gcschichte und die Verbrechen verges­
sen werden,  die der Bolschewismus auf 
seine Schullern geladen hat .  Spanien 
kfinn mit  Zuversicht  in die Zukunft  
bl icken,  weil  es  stark Ist .  

Franco wandte »ich dann an j«ne 
»wirklichkeitsfiemden« .Spanier ,  die »die 
Welt  nach ihrem EfolBraus tanzen« las­
sen möchten und sagte,  »das anrüchige 
Treiben der Freimaurer werden wir  nie-
rnals vergessen.  Ende des 18.  Jahrhun­
derts ,  als  die Freimaurer In Spanien Ein­
laß ffi iuk-n hat  es In unserem Vaterland 
keine Rebell ion gegeben,  die nicht  von 
ihnen in die Wege gelei tet  wurde.  Wir 
hüben Feinde,  weil  der Erfolg unserer 
Revolution diesen ein Dom im Auge Ist .  
Unsere Revolution ist  konetruktiv.  Sie 
zerstört  lerl igl ich die Alrt ichten der 
Vrilksschädlinge und beseit igt  Lasten 
und Ungerechtigkeiten.  Die marxist ische 
Revolution ist  das genaue Gegenteil  von 

der anirigen. Wenn J«inan<l T«rtuchen 
soll te ,  unsere Einigkeit  anzugreifen,  dann 
werden wir  mit  unserer ganzen Kraft  
und dem Gerechtigkeitsgefühl,  das uns 
beseelt ,  über ihn herfal len.« 

Eine weitere Ansprache hiel t  der Cau-
dll lo vor 75 000 Werkt&tigen,  die auf 
dem Madrider Schloßplatz aufmarschiert  
waren,  um die Erinnerung an den Tag zu 
feiern,  der sie vom marxist ischen Klas­
senkampf befrei te sowie ihnen die Si­
cherheit  des täglichen Brotes und die 
soziale Gerechtigkeit  zurückgeben soll te  

Der Caudil lo überreichte den Vertre­
tern der zu Musterbetrieben ernannteri  
spanischen Unternehmen lowie den Ai-
beWem, die sich hervorragende Ver­
dienste um Spaniens Produktion erwor­
ben haben,  die Uhrendiplome. Der Chel 
der spanischen Feierabend-Organisation,  
Agullera,  Überreichte dem Stabschef als  
treue Bekundung von 5 GOO Sport leuten 
die Silberne Medail le mit  dem Waffen 
der Organisation.  Unter dem Jubel  der 
Arbeiter ,  die al le das Blauhemd der Fa­
lange trugen,  führte General  Franco aus,  
es sei  das Verdienst  der Werktät igen 
Spaniens,  daß die furrhtbaien Schäden 
der bolschewistischen Herrschaft  besei­
t igt  und die Auswirkungen des gegeoi-
wärt igen Krieges auf ein Mindestmaß 
beschränkt worden konnten.  Da die 
Krieg»propagan-da vielen Spaniern den 
Blick trübe und ihre Urtei lsfähigkeit  
beeinträchtige,  werde er  dem persönli­
chen Kontakt  mit  den Werktät igen 
künft ig noch enger gestal ten.  Gott ,  Va­
terland und Gerechtigkeit  seien die 
Grundlagen der Bewegung. 

Auch lebendig begrabene Opfer 
Elf führende Vertreter der gerichtlichen Medizin weilten in Winniza 

Berlin,  18.  Juli  

Auf Einladung des Rtuchsmiii is ters  für 
die besetzten Ostgebiete bat  der Reichs-
ge.sun(lhoitsfuhrer eine Kommission der 
bekanntesten internationalen Gerichts-
niedizinet  nach Winniza,  um an Ort  und 
Stel le die Ermordeten in den Massengrä­
bern im Hinblick auf die Todesursachen 
zu untersuchen.  

Elf  führende Vertreter  der gerichtl i­
chen Medizin sowie der pathologischen 
und deskriptiven AnaUjruie aus Belgien,  
Bulgarien,  Finnland,  Frankieich,  I tal ien,  
Kroatien,  Holland,  Rumänien,  Schweden,  
der Slowakei und Un(|urn weil ten ge­
meinsam mit  dem Leiter  des Gesund­
heitswesens in den besetzten Ostgebie­
ten,  und dem Leiter  der DeuNchen Ge­
sellschaft  lür  gerichtl iche Mtdi/ in und 
Kriminalist ik vom 13. bis  15.  Juli  in Win­
niza.  

Die Kommission bestät igte die von 
Professor Dr.  Schräder bereits  getroffe­
nen Feststel lungen und deckte darüber 
hmaus einen neuen grauenhaften Um­
stand dei  Ermordung auf,  Es wurde fest­
gestel l t ,  daß die Ermordetun in den Mus-
seiufäbern von Winniza zum großen 
Teil  noch lebend begiaben wurden.  

Das durch die elf  Professoren und 
Arzte i inleizeichnete Protokoll  ihrer  Un­
tersuchungen besagt  unter  anderem: 

»Bisher wurden aus den erst  zum Teil  
entleerten Gruben 12(10 Leichen gebor­
gen,  von denen unter  Leitunrf  des Pro-
ft '<isors Dr Schiader,  unter  Zuhilfen-ibine 
deutscher und einheimischer ^rzte 817 

Leichen gerichtsärzt l ich untersucht wur­
den.  

Die Mitglieder der Kommission haben 
alle bisherigen Fundorte von Winniza 
besichtigt .  Sämtliche Leichengruben wa­
ren von gleicher Form, Größe und Tiefe,  
nur zehn Gruben waren größer und t ie-
ler  In den von uns besichtigten Gruben 
lagen die Leichen regellos durcheinan­
der.  

Von Mitgliedern der Kommiwlon wiir-
(len elf  Obr 'uk Konen eigenhändig vor­
genommen und 24 Fälle einer gerichls-
ar/ t l ic ' i ien Leichenschau unterzogen.  

Die Leichen der Männer waren ohne 
Ausnahme bekleidet  und fast  al le  hallen 
die Hände auf dem Rücken durch Stricke 
- ' lüS' immengt 'hunden Die Leichen dreier  
Frauen die in unserer Gegenwart  aus 
ein 'm Massengrabe geborgen wurden,  
waren völl ig unbekleidet  und ohne Fes­
selung der i lände.  

An sämtlichen Leichen wurden Schuß-
vurletzungen festgestel l t ,  und zwar vor­
wiegend Genickschuß,  ausgeführt  mit tels  
einer Han<l!euerwaffe von Kaliber 5.6 mm. 
Die Gesih<)si iC waren ohne Ausnahme 
mnntellose Bleigeschosse.  

An den meisten Einschußöffnungen 
konnten die Meikmale des Nachsr hus-
ses festgestel l t  werden,  und überwiegend 
handelte es sich um Steckschüsse.  Viele 
Gelölele wiesnn zwei bis  drei  selbststan-
digr SchuPviMletzungen auf.  

Nervenverlelzungen.  von slumpfer Ge-
W£»ll  herrührend,  fondon sich an meh-
zert^n Köpfen,  und zwar Brüche des 

Unterkiefers und tei ls  Irapressionsbrüche,  
tei ls  völl ige Zertrümmeruiigen des Schä­
dels.  Einen Impresajonsbruch sahen wir  
an einer Le'che,  bei  der nur zwei l iefe 
Narkenschüsse vorlagen.  

In den meisten untersuchten Fällen 
kaim ausschließlich die Schußverletzung 
als  Todesursache bezeichnet  werden.  In 
den Fullen mit  t iefem N«cken«chuß, der 
keinen sofort igen Tod herbeigeführt  hfl-
bon kann,  muß die nachherige stumpfe 
Schädelverletzi ing als  unmittelbare To­
desursache angenommen werden.  

An mehreren Nackenschußfällen,  wo 
dei  Einschuß in der unteren Hälfte der 
hinteren Halsgegend lag und keine 
stumpfe Gewalteinwirftung vorlag,  muß 
angenommen worden,  daß die Betreffen­
den an cLnei unklärbaren Todesursache 
starben.  In einem Falle,  wo kompakter 
l .»»hin in der Mitte der Speiseröhre unr^ 
in den A\isbtirhtungen des Schlundes 
festgestel l t  war,  kann man vor 'ausset/en.  
daß der Angeschossene noch lebend Er­
de geschluckt hat ,  •  

Die untersuchten Leichen gehörten der 
Kleidung nach fast  ausschließlich dem 
einfachen Arbeiter-  oder Bauernstände 
an und standen meist  im höheien Lebens­
al ler .  

Au« den Aussagen der Angehörigen 
und der Augenzeugen,  sowie aus den bei  
den Leichen gefuiidi 'nen Dokumenten und 
aus den im Protokoll  geschilderten Lei­
chenveränderungen und Nebenbefnnden 
ergibt  sich,  rt . i l ' i  d ie Tri t imcten etwa im 
Jahre 1P1B nusgeli i l i r l  worden sind.  

Rübe und Stock 
Wtnn tin Eatl at5rri$eh tat, dann 

kann mon ihm mit »intr Kohlrüba auf' 
manlfrn odar man kann ihn mit tinem 
Knüpptl antrtiben. Dag i§t tint Ese}" 
trtioerwcliheit. Wenn sit ein Eseltrei­
ber autspticht, braucht man ihm nicht 
zu wid€r$prechen. E(u>a$ andfrea iat ea 
freilich, wenn das Rezept »RiJbe oder 
Knüppel* poliiitcher Weiaheit letzter 
Schluß ist und wenn tie einem Volk 
int Gaticht geschleudert wird, das 
selbstbewußt, kräftig und zur Verteidi-
gung seiner Freiheit bis tum letzten eni-
schlössen ist. 

Die Engländer haben die polltische 
Torheit begangen, das Bild vom Esel — 
wobei sie sich als die Eseltreiber fühl­
ten — auf das faschistische Italien an­
zuwenden, Sic haben i;cr«ucA/, die Be-
völfterunil durch Versprechungen vom 
Duce tu trennen. Sie erlebten einen Miß­
erfolg. Die Disziplin ist daraufhin nur 
noch straller Keworden. 

Die Briten haben dann zusammen mit 
den Amerikanern Italiens-Städte bom­
bardiert und gehofft, durch den Mord an 
Wehrlonen und die Schändung von Kir­
chen und Kulturdenkmälern die Italie­
ner auf die Knie zu :ivingen. Auch darin 
haben sie geirrt. Die Italiener taten 
ihnen nicht den Gefallen, Selbstmord zu 
begehen. So mußte der Feind, von Sta­
lin gedrängt, sieh tu der opferreichen 
und unsicheren militärischen Aktion im 
Mittelmeer entschließen. 

Gleichzeitig versuchen es Roosevrlt 
und Churchill ivieder mit tiner n^iien 
ymoralischen Offensive*, denn der Wi­
derstand der ihnen durch die Achsen­
truppen entgegengesetzt wird, kostet 
ihnen Zeit, Material und Blut. »St> ha­
ben* — so wird in Italien auf eine neu­
erliche Botschaft an das italienische 
Volk festgestellt — *da.H Bedürfnis, sich 
zu beeilen, weil sie im Wettsfreit mit 
.Japan und Detftschland in der Her­
stellung neuer Waffen und neuer Kampf-
systeme stehen. Das italienische Volk 
aber habe in seiner realistischen Denk­
art aus der Botschaft den ganzen Ab­
grund der Vernichtung, der Ehrlosigkeit, 
der Erniedrigung und des Elends er­
kannt, in den der Gegner Italien stürzen 
möchte. Die historische Autrfabe der Ita­
liener besteht sicherlich nicht darin, sich 
oon den Angln-Amerikanern ausbeuten 
zu lassen und ihnen ihr Vaterland als 
Kriegshasts auszuliefern.* 

Die Zuckerrübe, die dem sogenannten 
italienischen Esel hingehalten wird, ist 
— um ein Wort des italienisehen Pu­
blizisten Appelius im »Giornale d' Itn'ia» 
zu geb^'auchtn — als faulig und giftig 
erkannt. 

Ahnliche Methoden der Werbung und 
Drohung wendet die feindliche Agitation 
auch gegen die Franzosen an. KiirtUrh 
wandle sie sieh sogar in einem »Aufruf' 
an die /rnni/is/sc/iefT Beamten und ver­
langte in ausgesprochen befehlendem 
Ton. sie müßten im französischen Ver-
iiialtungsapparat Sabotageakte begehen, 
wenn sie noch als französische »Patrio­
ten* gelten loollten. Wörtlich hitß es; 
»jene Franzosen, welche ihren Patriotis-
Tjti* nicht in dieser Weise beweisen, wer­
den abgeschlachtet werden wie die Hunde 
und mit den Verrätern im gemeinsamen 
Graben verscharrt werden. Es handelt 
vch tatsiichlich um ein« Frage auf Le­
ben und Tod.' 

In der Tat,' um eine solche Frage han­
delt es sich — für den Feind, der alle 
Register ziehen muß, die ihm noch zur 
Verfügung sieben. Auch die ganz abge-
spielten von Zuckerrüben und Stock. 

pd 
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Erste albanische Regimenter 
Feierl iche Vereidigung und Fahncn-

ühergäbe 

Rom, 18.  Juli  

Nach der ki irzl ichen Bekanntgabe der 
Aufstel lung albanischer ' frupnenvoibän­
de berichten i lal ionis«he Zeitungen,  daß 
die ersten albanischen Einheiten ihmn 
Dienst  aufgenommen haben.  Es handelt  
sich um ein erstes Konti iKfent,  bestehend 
auü viel  He( | inienti>rn I<iger.  Bei  der Ver­
eidigung durch den Stat th. i l ter  General  
Pdrif .ni  wurden ihnen di«^ Regiment^f. ih­
nen verl iehen,  deren Fahnentuch den 
Wahlspruch dr-s Hauses Savoven sowie 
d^n albanisfhen Doppeladler  auf rotem 
Tchlü zeigt .  

Geraubte Kinder 
Was aniei ikdii lHche H' ' l iörden zugehen 

müssen 

Rom, 18.  Juli  

l 'nler  der T/berschrif l  Anienkanisfhe 
Kultur« veröffentl icht  die i tal ienische 
Picsse eine v<»m Chef des nordanierika-
nist i ien 1 . ihi idungsburos angelegte Sta­
t ist ik i ibei  die zwischen im. ' l—I'MO in 
Nordamerika bec/angem-n Entluhrungeri  
von Kindern.  I t is t ieHaint  wurnen HiOO 
Kinder gerauirt ,  die Entführungen selbst  
aber nur in 40t)  Fällen der Polizei  an­
gezeigt ,  da dip betroffenen Familien es 
vorzogen,  gleich da« gelorderte Löse­
geld zu zahlen.  Für jeweils  lÜO nngo-
zeigte Fälle von Kindesentführungen 
wurden 20.)  Per 'sonen verhaltet ,  von 
dpnen fünf zum Tode veeuitei l t  wurden 
und flrei  zu lebenblangiichem Zuchthaus,  
W c i h r e n r l  lünf  Pprsonen  Se lbs tmord  h c -
(( inf |ct i  und sechs im Gefecht mit  dei  
Polr/f ' i  erschossen wurden Zwei w»ird(*n 
an Ort  und Stel le gelyncht,  wihrend 
ii i  Het I is  weiteieri  Fäli i*n dir» Kindesent-
fi ihrer  s ich untereinander beseit igten 
Von den giT .Mihten  Kindern wurden 50 
errnordft  oder getötet  Im Zeitraum von 
f u n f  J a h r p n  i m 7 |  w u r d e n  f ü r  
Kindesentlühruncj  2.^18 Jahie Gefängnis 
verh.inrj t ,  (Die i tal ienisrbe Veröffent­
lichung stellt fest, daß in kein"m aude-

rpii  L.i i ide der Welt  -  selbst  in der 
Sowjetunion und in Cnnland nirl i t  
die Kiim'uall tcj t  ein der-ir l icfes Ausmaß 
wie In den Vereinicj tei i  Staaten erreicht) .  

Aus den Flammen gerettet 
Kühnes Unternehmen eine» Obergefreiten 

Berl in,  18,  Jul i  
Bei einem Angriff  sowjetischer Flug­

zeuge auf d 'e  Stel lungen einer thürin-
gis(  lu 'M Piin/?r  jäuerablei lung im Mittel-
al»s(  l ini t t  ( let  Osllront  geriet  die Selbst­
fahrlafet te eines schweren Pan/.erab-
wehrgesrhii tzes durch Voll treffer  in 
Hranci .  Die uebun der L.ifet te l iegende 
Bedicuundstuiinnschdll  konnte aus ihrem 
Deckungsloch nicht  mehr heiaus,  da 
sich die brennende Lafette über sie ge­
schoben hatte Der Obergefrei te Sonnen-
kalb erkannte sofort  die einste Gefahr,  
in der seine K uueraden schv;e!i len,  ei le 
s ich al lein nicht  mehr aus t len Mammen 
hefri^en konnten Üncieachtet  des feind­
lich! n r i iefier ,MUiri(fs  und obwohl er  
noch nie i>'n deiart icies Fahrzi 'ug be­
dient  halte srirantf  cr  auf die brennende 

Lafette.  Es gelang ihm, s ie soweit  zu-
rückzufahien daß sich seine Kameraden 
HUB den Flammen ret ten konnten.  

Bei seinem kühnen Unternehmen war 
jedoch ein heial)gelal lonei  Benzinkani­
ster  unter  die Raupen des Fahrzeuges 
geraten,  hattp sich entzündet  und hüll te 
r i ie  Lafette und den Obergefiei ten selbst  
in ein Meer von Flammen und Qualm. 
Da es unmöglich war,  durch die Fener-
wnnd an den Fahrer heranzukommen, 
versuchten d;e Kameraden,  ihm durch 
Zurufe verständlich zu inachtn,  daß er  
sich durch Riickwärtsfahron nus dem 
Bereich dei  F' latnmen ret ten könnte.  Es 
gelang dem Ohergefrei ten schließlich,  
die vcMi al len Seiten vom Feuer um-
schloitsene L,«tel(e aus der Brandstel le 
heraus ' i i f  ihren und sich selbst  durch 
einen Spuing durch die Feuerwand in 
Sicherheit  zu brinaen.  

BLICK NACH SUDOSTEN 
Slrtalnarbeltsführer Pfilrlc In Reich. 

'  Alt» CJasi  des Keichsaibeilsdienstes wril te  
'der  Führer de.- i  kroatischen Aibeitsdien-
! s tos,  s inat^aibeitslührer Palcic,  im 

Kelch,  Nach Besichtigung eines Lehrgnn-
( |es kroatischer Führeranwärter ,  die in 

I einer deutschen Führersthulc ausgebil­
det  weiden,  wurde er  in Berl in von 

i  Rtichsarbeitsführer Hierl  empfangen.  
Die dritte TlngzeugmodelUchule In 

Agram. In Agram wurdcä die dri t te  
i  Fliig/ .eugmodellschute der Ustaichnju-
i  gnnd eröffnet .  Diese Schule zeigt  da« 
große Interesse der Jugend für die Un­
terrichtung im FUigzeugmodellbau und 
i t i i rh die Soicje des Staates für die Si-
cbcirstcl lui ig eine« möcjl lchst  großen 
(•l ieriernac hwut hses.  

Stempelmarken In ungarischen Gast-
Stä l l en .  Ab 15. Juli  haben In Ungarn 
sämtliche Gaststät ten sogenannte Kon-
sum/"ttelfd)cfeben zu errichten, r.rtfil-
st . i t ten al ler  Art  s ind verpfl ichtet ,  Ühei 
den Verbrauch des Gastes einen Rech-
nunctszettel  auszustel len und die durch 
Verordnung bestimmte Gebühr durch 
\nfkleben von Stempelmarken erheben.  
Die Al)qabe ist  nach dem Betrag der 
Rechnung abgestuft ,  

Detitsch-bulgarlsche« Versurhslnslltul. 
In /.Msammenarbelt bulgarischer mit 
deutschen Wissenschaftlern wird in der 

Nahe von Sofia ein landwirtschaft l iches 
Versuthsinst i lut  err ichtet .  

Bulgariens Ernte vor dein Höhepunkt. 
In den südlichen Provinzen ist  die Wei-
/ .enernte schon im Gange,  wogegen man 
in All lni ignrien mit  dem Ernlebeginn 
erst  ab Milte Juli  rechnet .  Die Aussich­
ten für das laulc?nde Frntejahr werden 
nach den vorhergeijangenen zwei Miß­
ernten als  sehr gut  bezeichnet .  Im gan­
zen Land Ist  inzwischen auch dlt  Erd* 
beer-  und Kirschenernte in vollem Gnn-
ge.  Ebensogut ist  der Stand der Wein-
Stöcke) wenn auch an einzelnen Orten 
die Reblaus auftrat ,  so wurde sie doch 
energisch bekämpft  Große Mengen der 
geernteten G/ir tenfrüfhte werden zu 
Marmeladen und Fruchtsdften Verarbei­
tet ,  die zum größt.en Teil  nach Deutsch­
land geschickt  werden 

Neue Bauernsteilen In der Dobrudscha. 
Für die ITmsiedter  aus der Süddobrud-
«cha sollen in den Bezirken Konstantza 
und Tii lcea vom rumänischen Unter-
«tnatssekretariat  für Kolonisierung 100 
Hauernünwe' 'en eibati t  und andere 400 
bis  600 Anwesen wieder hergestel l t  wer­
den.  Zu diesem Zwecke werden als  Ar-
bnitskrfif te Kriensgefnngene und jüdische 
Arbeitsdienstpfl lchlige zur Verfügung 
gestel l t  und Liiuiwogen recjuir iert .  

Vrusere Kurzmeldungev 
Ein Mitarbeiter Schönerer«. Im Al­

tersheim in Wels beging Direktoi  in 
Ruhe Hans Röii i t ier ,  Träger des Ehien-
zeichoiis  der NSiJAP, seinen 80.  Cic-
burtslarj .  Hans Röbiqer ist  e iner der we­
nigen bherlehendeii  aus dem persönli­
chen Kreise Georg Rit ter  von Schönerers.  

Kirschen als  nelmalgri iß.  Die mit  
Kirschbäumen reich gesegnete Gemeinde 
Weil  a .  Rhein hält  für  ihre von der 
Front komruciiden Urlauber eine schöne 
Gabe bereit .  J i  dei  erhall  gegen Vorzei­
gung sc ' i iu 's  Hrlaubscheines ein mit  Kir­
schen bis  zum Rande gefüll tes Span­
körbchen als  Willkomrnengruß.  

15 000 Ortsnamen zu verdeutschen. In 
der sei t  1940 betr iebenen Aktion zur Ver-
deut.schung dei  rund 15(MM) Orfsnainoii  
im Wurlhegau ist  cler  erste Abschnit t ,  
die end( |uHige Benennung der Kreis­
städte,  abgeschlossen.  In der zweiten 
Pluise erhiel ten 1200 Orte mit  Biihn und 
Postdienststel len ihre Namen. 

BuchHpenden lür  Dorpat .  Die Bücherei  
der t ierärzt l ichen Fakultät  der Dorpuler 
Universi tät ,  die während der Kriegswir­
ren Im Sommer IfMl eineji  Teil  ihres 
reichen Buchschatzes eingebüßt hatte,  
konnte ihre Bestände wieder erheblich 
aulfüllcn,  hrt i i)) tsächlich durch Spenden 
aus DciUtschlnnd.  Allei l i  die Hochschulen 
Hannover Berl in und Glessen haben der 
Dorpuler Hochschule 37f)0 Bände ge­
st if tet .  

Japanische Pllegerlrelwllilge. Auf ei­
nen Aufruf der japanischen Regierung 
hin haben sich über 20 üOO Studenten 
freiwil l ig beim Spezial-Ausbildungskorps 
der kaiserl ichen Marineluftwaffe gemel­
det ,  

Argentiniens Vizepresident gestorben. 
Nach kurzer Krankheit  Ist  der  Vizeprä­
sident  von Argentinien,  Saba Sueyro,  am 
•Samstag gestorben.  Mit  Sueyro verl iert  
die Regierung des General  Ramirez einen 
treuen Mitarbeiter ,  der r i ie  Ziele der Ml-
l l tärbew(?gung nach Kräften unterstützt  
hat .  

Gummi als  Slraflenh«iu«loff .  Gummi 
ist  der  neueste Straßenbaustolf ,  der in 
Zukunft  in Ostasien an Stel le von As­
phalt  verwendet werden soll .  Das neue 
Straßenbaumiiterial  besteht  aus einer 
Grundrnafise von Palmöl und Knlk,  dem 
chemisch besonders behandelter  üumml 
zuyesotzt  witd« 
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Keinen Flurschaden 
anrichten! 

Wem die Natur noch etwa« zu sagen 
hat, wer ihre geheimniBvollen Zusam-
menhünge, namentlich auch in ihrer Be­
ziehung zu un« Menschen, zu ergründen 
traöhtet, der steht in Ehrfurcht vor dem 
Werk der Schöpfung. Was in diesen 
Wochen und Monaten in unseren Gärten 
und Fluren heranw&chst, bildet unmittel­
bar oder mittelbar die elementarste Vor-
eusietzung für unser Leben. Gleich, ob 
M sich um die ährenschweren Getreide­
schläge, um die kraftvoll sich entwik-
kelnden Hackfrüchte oder um den Gras­
aufwuchs in unseren Wiesengründen 
handelt! es sind Erzeugnisse de« Bcwlens, 
der heimischen Scholle, auf die wir zur 
Erhaltung unseres Lebens nicht verzich­
ten können. 

Kann es denn Menschen geben, die 
frevelnd mit roher Hand vernichten, was 
an neuer, unentbehrlicher Lebenskraft In 
der Natur heranwärhst? Man sollte mei­
nen, so viel Unverstand und Herzlosig­
keit könnten sich nirgendwo vereinigen 
Aber dennoch! Leichtsinn und Unver­
nunft siegen auch hier oft über den gu­
ten Kern des Menschen und führen ver­
einzelt zu größeren Schäden in den Flu­
ren, zur Mißachtung der segensvollen 
Kräfte der Natur und zu einer Verhöh­
nung der unerroüdlichen Arbeit des 
Bauern, der sich unter Einsatz aller ver­
fügbaren Kräfte bemüht, durch die Er­
ringung von Höchstcrträgen die Nah­
rungsgrundlage des Volkes zu fichem. 

Ehedem galt et alt tine der größten 
Verfehlungen, kleine und kleinste Brot-
reste achuldhaft verderben zu lassen. Ist 
M etwas andere«, wenn die in unseren 
Fturtn heranwachsende Nahrung durch 
die frerelhafte Haltung einzelner in ihrer 
Entwicklung und in ihrem Ertrag nach­
teilig beeinflußt wird? Wer Flftrschiden, 
wenn sie im einzelnen auch klein und 
unbedeutend ericheinm mögen, verar-
•acht, vertflndigt sich an der Volksge­
meinschaft. Prägen wir daher auc^i un­
seren Kindern immer wieder ein, daß 
dranßen die Nahrung des Volkes heran­
wächst, auf die wir zur Erhaltung nnse-
re« LeA)ens in vollem Umfange angewie­
sen sind. 

* 

TodMflUe. In der Lissagasse In Mar­
burg verschied der 71Jährige Betriebs­
leiter i. R. Johann Kreiger. — In der 
Lütxowgase 12 in Marburg starb die 77 
Jahre alte Private Mario Plöchner. 

HelMpaag elaes dentschea Kaafau-
•ee. Vor einigen Tagen wurde auf den 
Bergfriedhof von GroS-Mallnitz im Kreis 
Rann der Kaufmann und RealitAtenbe-
sitzer Hugo Rudmann zur letzten Ruhe 
gebettet. Der Verstorbene stond im 64. 
Lebensjahre und entstammte einer alten 
deutschen Kaufmanntfamilie. In Mun­
kendorf, unweit Rann, hatte sich die Fa­
milie oeßhaft gemacht und durch uner­
müdlichen FleiB tn beachtlichem Wohl­
stand emporgearbeitet. Mit Hugo Rud­
mann ist der letzte Sproß dieser alten 
Kaufmannsfamilie bestattet worden. Er 
war ein weitgereister Mann und leiden­
schaftlicher Weidmann, sein Volkstum 
hat er auch in der Zeit schwerster Be­
drückung nie rerleugnet. Nach dar Be­
freiung wer Hugo Rudmann Bürgermei­
ster der Gemeinde Munkendorf und Orts­
amtsleiter des Arbeitspolitischen Amtes. 

Beleatznag In Sachsenfeld. Auf dem 
Ortsfriedhofe in Sachsenfeld wurde vor 
einigen Tagen Frau Gertrud Perz beer­
digt. Sie stand im 53. Lebensjahre und 
war die Frau des Besitzers Josef Perz. 
Außer dem Manne und den zahlreichen 
Familienangehörigen trauern fünf Söhne 
um die Verstorbene, die alle den grauen 
Ehrenrock des deutschen Soldaten tra­
gen. 

Nachrichten aas Ponigl. Die Spielge­
meinschaft Cilli erfreute am letzten 
Sonntag die Bevölkerung mit dem Lust­
spiel »Die Dreschmaschine«. Großer Bei­
fall dankte den Cillier Kameraden für 
dia gute Leistung. — Den Besitzern Schi-
bei und Andrinek in Brunndorf wurden 
durch Blitzschlag slmtiche Wirtochafts-
geblude und Ställe eingeAschert. — Im 
Monate Juni wurden In Ponigl drei Kin­
der geboren. Gestorben sind: Franz Se-
nitza, Peter Otorepetz und Ida Spole-
nak. Getraut wurden: der Bahnarbeiter 
Ludwig Grmek mit der Landarbeiterin 
Maria Schureii der Goldschmied Anton 
Koschier mit der Schneiderin Maria Fer-
leschj der Landarbeiter Martin Motschnik 
mit der Landarbeiterin Josefa Ribitsrh 
und der Hilfspolizist Michael Sakoschegg 
mit der Fabriksarbeiterin Hedwig Go-
rianz. 

lostltnt fttr Fremdenverkehr la Wien. 
An der Hochschule für Welthandel wird 
mit dem kommenden Wintersemester ein 
Institut für Fremdenverkehr eröffnet 
werden. Diese neue Einrichtung hat sich 
aus dem Seminar und den seit t93fl ein­
geführten Reichshöchschulkursen für 
Premdonverkehr entwickelt. Ausgehend 
von der Überlegung, daß Lehre und For­
schung sich ständig ergänzeit müssen, 
wenn sie in die Praxis umgeleitet wer­
den sollen, wird das neue Institut me­
thodisch alle für den Fremdenverkehr 
wichtigen Fragen wissenschaftlich unter­
suchen und gleichzeitig «inen geschlos­
senen Ausbildunqsgang für die führen­
den Berufe im Gaststätten- und Beher-
bergungsgewerbe bieten. Diese Arbeiten 
können nur in engster Verbindung mit 
der Praxis gedeihen; es erscheint des­
halb die Hochschule für Welthandel in 
Wien für die Errichtung eines derartigen 
Instituts besonders geeignet, weil die 
Fremdenverkehrswirtschaft gerade in 
den Alpen- und Donaugauen von be­
sonderer Bedeutung ist, 

Gesundheitsbetreuung auf dem Lande 
DU Triiailtr Sauna ala Beitpld nnd Aotporn 

Gerade jetzt im Kriejl« werden Maß- Leiden tfewissermaOen eis Berufskrank-
nahmen der verschiedeneten Art zur Ge- heiten auf. Hier sind Saunabäder von be­

sonderem Wert; denn es ist bezeichnend, 
daß in Finnland, in dem die Sauna zur 
t&]flichen Körperpflege [{ehört, rheuma­
tische Erkrankungen fast unbekannt sind. 

Bundheitsbetreuun|{ erj^riffen. Von allen 
Seiten der Wirtschaft wird die Gesund-
heitsbetreuunil als unerläßliche Voraut-
setzuntf zur Erhaltunif der Arbeitskraft 
anifesenen. Und in den Rahmen dieser 
Betreuung ifchört auch die in der Vor­
woche «rfol|{tc Eröffnuntl einer Sauna in 
Trifait, der ersten in der Steiermark. 

Diese Fürsorge seitens verschieden­
ster Stellen erstreckt sich aber nicht nur 
auf den Berübau, auf die {{ewerbliche 
und industrielle Wirtschaft, sondern 
selbstverständlich auch auf die Land­
wirtschaft. 

Es ist länjtst kein Geheimnis mehr, daß 
da« Landvolk unter außerordentlich er­
schwerten Umständen das tjl|{liche Brot 
sichert und di^ß vor allem die Arbeits­
belastung der Landfrauen infol]{e der 
Einberufung aller wehrpflichti|{en Män­
ner fast an die Grenze ihrer Kraft reicht. 
Da diese Arbeitsbclastunjl auch in Frie­
denszeiten infolge der Obermfißid starken 
Abwanderunit von Arbeitskräften vom 
Land in die Stadt vorhanden war und 
nicht erst eine Kriedserscheinung ist, 
ergibt sich umsomehr die Notwendigkeit, 
für das Landvolk mit Nachdruck gesund-
heitsbetreuende Maßnahmen durchzufüh­
ren. 

Landkrankheit Rheumatismus 
Es steht fest, daß Rheuma die schlimm­

ste Volkskrankheit ist, und zwar noch 
schlimmer als die vielfach zum Tode 
führende Tuberkuloiej denn ein Viertel 
aller Fälle von Frühinvalidität werden 
durch rheumatische Erkrankungen her-
vorgerufen, bei denen in den meisten 
Fällen mit vierzig Jahren bereits volle 
Arbeitsunfähigkeit eintritt. Und gerade 
unter dem Landvolk treten rheumatische 

Für die Kinder und Mütter 
Bei der Gesundheitsbetreuung des 

Landvolks dürfen selbstverstlndlich auch 
di« Kinder nicht vergessen werden. Ge­
nau so wie die Stadtkinder aus gesund­
heitlichen Gründen verschickt werden, 
soll auch den Landkindern die gesund­
heitsfördernde Wirkung der See- und 
Bergluft durch entsprechende Landkin­
derverschickungen künftig zugute kom­
men Gerade Luftveränderungen im Kin­
desalter haben ja einen sehr vorteilhat­
ten Einfluß auf die Gesundheit Daneben 
erfolgen Schulspeisungen für solchc Land­
kinder, die einen so weiten Schulweg 
haben, daß sie zu Hause stets nur auf­
gewärmtes und infolrfedessen nährwert­
armes Mittagessen erhalten würden. 

Neben den besonderen Maßnahmen ist 
die laufende Gesundheilsbetreuung eben­
so wichtig. Gerade durch sie sollen ja 
Krankheiten weitgehend verhütet oder 
ihr Anfangsstadium erkfinnt und recht­
zeitig dagegen eingegriffen werden. Da 
es aber vor allem in den Streusiedlungs­
gebieten für die Landbevölkerung oft 
schwierig ist, den Arzt aufzusuchen, 
kommt der Arzt zu seinen kleinen Pati­
enten. Dies gilt auch von der Mütterbe­
ratung. 

Das Dorfbod 
Wo eine Badegelegenheit nicht in der 

Nähe ist, sollten sich Dorfgemeinden 
einen Warmbad- und Duschraum einrich­
ten. Auch da darf die Sauna von Trifail 
gewissermaßen als Beispiel gelten. Selbst­

verständlich kann sich ein Dorf nicht  
ohneweiters solch ein Bad schaffen.  Aber 
es geht  auch mit  beschränkten Mitteln,  

Durch Kampf zum Sieg 
Wehrmann Franz Ferme belgesetzi  
Als heiniatreuer Untersteirer  und be­

ster  Wehrmnnn der Orfsgruppe Franz 
wurde der Bauer Franz Ferme von fremd-
völkischen Banditen feige ermordet .  Die 
Beerdigung gestal tete sich zn einer qro-

die wohl jedes Dorf aufbringen kann,  und ; f^en Trauerkundgehunq der heimattrei ion 
es muß ja nicht  unbedingt eine Sauna i  Bevölkerung in der Ortsgruppe Franz,  
sein.  Eine oder zwei Badewannen,  die J In  Vertretung des Kreisführers n. ihm 
ja auch aus Holz sein können,  lassen sich j rührungsamtslniter  P«ii i l<isrh von Fr.mz 
wohl beschaffen und ebenso die Gelegen­
heit ,  das nötige Badewasser zu erwärmen. 
Richtig aber wäre ein kleiner Neben­
raum, in dem nach dem Bade eine zwei­
stündige Ruhe möglich ist .  Diese zwei 
Stunden der Ruhe und Ausspannung 
sind zum Beispiel  für  die überlastete 
Bäuerin wohl ebenso wichtig wie die 
Wirkung des eigentl ichen Bades.  An Zu­
sätzen zum Bad gibt  man Fichtennadcin,  
Heublume oder andere,  die man auf dem 

Ferme Absrhied Er war einer der Be­
sten in der Ortsgruppe und sfine posi­
t ive Einstel lung zum Reich bewies er  
schon im ersten Weltkrieg.  Daher zog 
er  sich «urh den Haß aller  Feinde einer 
befriedeten I .Tntersteiennark zu.  Aber 
sf>in Leben war Kflmpf und sein Ziel  der 
Sieq.  OberlruppKihrer Tnq, DerqHnl/  vr<r-
' ibsrhiedetp sich vom Inten  Kampr-ir lf i i  
im Nnmen der Standarte r i l l i -Wesi  und 
al ler  Wehrniännor der Unteisfeirrmark.  

Lande zur Verfügung hat  und die eine j A!S Frontsoldat  und Wöhrmann des FMIH-
al lgcmctne crfr ischcnde oder kräft igende rers h. i l  Forme gelebt  und als  solrher 
Wirkung erzielen sollen.  Dort ,  wo sich j wird er  auch eingehen in die Standrir te 
diese kleinen und oft  recht  primitiven , Horst  Wessel  und sein Opfertod vjrd 
Badcstuben eingeführt  haben erfreuen Uirmals vergessen werden.  Wehrnvin-
sie steh bereits  lebhaften Zuspruches, ,  Kameiaden des Ermordeten,  sPnklrn 
auch die Manner verlangen dort  schon , den Sarq in die Grube,  wahrpnd 
rege maßig nach diesen Biidcrn,  Mit  die-  mit  e .hohener Hand Franz 
ser  kleinen Selbsthilfe hat  man sich also zum lot / ten Male qnißte.  
bereits  ein wichtiges Mittel  zur regelmft-
ßigen Körper-  und GcMindheitspflege ge- LudwiJ? MabüCrt  ÖCStorben 
schaffen,  das gleichzeit ig der al lgemei-  a  r  l  i i  ^  .  
nen Ausspannung und damit  der Kräfte-i  ,  Aus Innsbruck kam gestern Nachricht .  

'  daß Pfarrer  f udwig Mahnert ,  der in der Sammlung  zugu te  kommt.  

Wenn auch unter  den Kricgsvcrhähnis-
lebcndigi-n Frinnerung der äl teren Gene­
rat ion der Ifr tersteircr  steht ,  im hohen 

sen mancher Ausbauplan als  weitere Maß- Alter  von 76 .fahren entschlafen ist .  Mit  
nähme zur Gesundheitsbetreuung des Pfarrer  Mahnert  sinkt  
Landvolks im Augenblick nicht  weiter  
verfolgt  werden kann,  so soll  doch im 
Rahmen des Möglichen al les getan wer­
den,  um die Landb".^vö!kcrung leistungs­
fähig zu erhalten,  damit  s ie die Erzeu-
gungs- und die Ahlieferungsschlacht  bis  
zum siegreichen Ende dieses Krieges 
leichter  durchhalten kann 

DRK-Mädel als Frontbuchhändlerin 
Besuch bei einem Lehrgang dea Deutschen Roten Kreuzes 

Es war eine gute Idee, an das Deut­
sche Rote Kreuz heranzutreten mit der 
Bitte, DRK-Hellerinnen für Frontbuch-
handlungen ausbilden zu lassen. Gern 
ist das DRK diesem Wunsch nachgekom­
men. So fitzt nun schon der zweite Lehr­
gang in dem bellen Lfnterrichtsraura der 
Lehrabteilung für Betreuungshelforin-
nen: Siebzig Frauen und Mädchen, die 
demnächst ihre Arbelt in Frontbuchhand­
lungen aufnehmen werden. 

Die Frontbuchhandlungen, die in dich­
ter Kette bis weit an die Front vorge­
schoben lind oder gar in einem Fieseier 
Storch in die Einöde Lapplands geflogen 
werden (übrigens ist eine DRK-Helferin 
der erste »fliegende Frontbuchhändler 

nig wie die Verpflegungsstelle oder das 
Soldatenheim mit ihren zuverlässigen 
und immar frohgemuten DRK-Kamera-
dinnen. Und schmökern kann man in 
den Buchhandlungen, aber auch fragen, 
alle die tausend Fragen, die um Bücher 
aufkommen. Es versteht sich ganz von 
selbst, daß in dem Beruf einer Front-
bucbh&ndlerin niemand besser eingesetzt 
werden kann als die unzählige Male er­
probte DRK-Helferin. 

Eine Frau gibt auch dar Prontbuch-
handlung eine eigene Atmosphäre. Da« 
ist wichtig und beginnt schon beim 
Äußerlichsten, der Aufmachung von Fen­
ster und Laden und endet mit dem Ver­
trauen, mit dpjn der Soldat nach sei­
nem Buch fragen darf, und wäre es noch 
so ausgefallen, nach dem Buch für seine 
Frau, für seinen Jungen, So mag es rich-

händlerin nicht  al le  in Frage kommen 
den Bücher kennen.  Aber wo das Gefühl 
für  Bücher und Menschen da ist ,  
schon viel  vorhanden.  

Die kurzen Gänge durch die Literatur-
und Kunstgeschichte,  die der Lehrgang 
mit  sich bringt ,  fr ischen viel  Vergesse­
nes auf.  Ständig gehen Bücher unter  den 
Helferinnen um, über die nach raschem 
Durchfl iegen berichtet  werden muß, Un­
ter  immer wechselnden Themen wird 
aus vielen Büchern abends vorgelesen.  
Und wenn's  ganz gut  geht ,  wird aus 
solchem Leseahend ein Feierabend mit  
hübschen musikalischem Rahmen. »Das 
werden wir übrigens draußen einführen,  
beibehalten,  damit  unsere Kameraden 

Steirische Arbeiter beim 
Gauleiter 

gewesen), vergißt der Soldat ebensowe-^ auch unsere Buchhnndlung wie ein Stück 
Heimat empfinden lernen!« Der Vor­
schlag kam von einer der Helferinnen.  

Über der Tür eines der Lehrräume 
stand groß »Frontbuchhandlung«,  Hier 
kam die Präzis  zur Geltung,  die umfas­
sende technische Kenntnis und Fert igkeit ,  
über die eine FronthurhhiTndlerin auch 
verfügen muß, wil l  s ie  »ihren Mcinn ste-

Gauleiter  Dr.  Uiberrei ther hat  auch in 
diesem Monat wieder zwöll  verdiente 
Rüstungsarbeiter  aus verschiedenen stei­

gst  I  Tischen Betrieben am Worhenetuk? zu 
einem Besuch der Gauhduptstadl  einge­
laden,  

Bei einem Empfang am Samstag in dei  
Grazer Burg führte der Gauleiter  mit  
ihnen eine längere Unterhalt i inq über 
ihre Arbeitsverhältnisse,  l ieß sich ihre 
Sorgen vortragen und überreichte jedem 
von ihnen in Anerkennung ihrer  Leistun­
gen ein Buch von Rosegger mit  VVid 
nutng,  

fn dei  Gauhduptstadt  besuchten die 
Gäste des Gauleiters eine Auffühti ing im 
Opernhaus,  das Zeughaus und lüe ff-
Kaserne in Wet/elsdorf  wo sie mit  den 
Soldaten der Waffen-ff  und den germa­
nischen Freiwil l igen Stunden froher Ka­
meradschaft  verbrachten.  Zum Schluß 
wohnten sie einer Vorstel lung im Zir­
kus Krone bei .  

Marburger Stadtthrater gastierte In 
Rast .  Am 14. Juli  gab das Stadttheoler  

l ig Min,  was die Doktorin sagte,  die im ' 'c*hen Frontbuchhandlung,  dann stehen 
Kurs Literaturgeschichte unterrichtete,  i "ns"? DRK-Helfennnen zu zweien,  
»Die Beste im Lehrgang ist  die Näherin.  ® notig ist :  zu dreien in ihrer  end-
die viel  mit  ihrem Mann übei  Bücher qult igen Arbeit ,  jetzt  auf s ich seihst  ge­

hen«.  Und während in der einen Ecke |  mit  einer Auffühiunq drs 
ein Tisch ausgelegt  wurde,  dort  ein Re-1 »Das Dorf hei  Odessa < in  
gal  eingeräumt,  da hinten ein Kamerad ! Gastspiel ,  das ein voller  Eifolg 
beraten werden soll te ,  schwirrten die 
vielen,  vielen Fragen,  die bei  den jun­
gen Helferinnen auftauchten,  dem Front­
buchhändler-Lehrmeister  um die Ohren.  
So kam das Lernen unmittelbar aus der 
Arbeit  seihst .  

Sechs Wochen sind schneit  verflogen.  
Noch 14 Tage Einübezeit  in einer wirk-

cine icner 
kämpferischen deutschcD Naturen in. i  
Grab,  die sich besonders im deutschen 
Grenzvolkkampf als  leuchtende Vorbil­
der erwiesen haben.  Ein gebürt iger Weit-
fale,  wurde Ludwig Mahnert  im Jahre 
l 'JOI als  Vikar nach Mahrenherg entsen­
det  und 1903 zum Pfarrer  in Marburg 
gewählt .  

Sechzehn Jahre wirkte er  auf diesem 
Posten für das bedrängte Deutschtum 
Tn öffentl ichen Versammlungen riß er  
die Zuhfirer  mit  und bogeisterte auch die 
Lauen für die Endziele des völkischen 
Kampfes Mahnert  wurde natürl ich von 
seinen nationalen Gegnern gehaOt.  aber er  
wurde gleichzeit ig auch geachtet .  Er war 
ein aufrechter  .Mann, ein kompromißloser 
Kämpfer f .udwig Mahnert  hat  sich abrr  
auch mit  Erfolg l i terarisch betät igt .  So 
ist  er  als  Vrrf ,T5Pcr zwciei  Romane he-
I<anet  geworden,  die in der L'ntersteier-
mark spielen Die Handlung seines Ro-
mancs Bist  du am Roden l iegst  is t  der  
Zeit  d er  Gegenreformation,  dem 16. Jahr­
hundert ,  entpommen, während sein zwei­
ter  Roman Die Hungertf loclce den Na­
tionali tätenkampf des Unterlandes zum 
Vorwurf hat  

Der Ausgang des ersten Weltkrieges 
und die Zerreißung der Steiermark tra­
fen I .udwig Mahnert ,  der im .fahre 101Q 
nach einer Grahrpde von den Judoslawen 
in Haft  tfenommen wurde,  schwer Nach 
seiner Freilassung wandte er  sich nacli  
Österreich und wirkte in .Mfirzzuschlag.  
Sein weiterer  l .ehensweg führte ihn so-
:lann nach Innsbruck,  wo er  noch his  
kurz vor meinem Tode als  Pfarrer  tal ig 
war.  Durch seine aufrechte Haltung und 
durch seinem xon Kr' i i ipfert iMn oif i i i l 'pin 
Gl^juhon an die Scrclung drs i lcutschrn 
Volkes hat  s i th I ,udwig ^^^!lncrf  in der 
l lntersfeieri iKirk ein dauernde« Dcpknnl 
gesetzt  

sprechen konnte und mit Ihrem Jungen 
las.« Das gab anscheinend ein unmitteil-
bares Gefühl für das, wa« ein Mann 
heute und morgen zum Lesen braucht. 
Natürlich kann auch eine Frontbuch-

stel l t ,  und müssen zeigen,  wie sehr sie 
ihren neuen Beruf »Frontbuchhändlerin« 
als  Belreuungsdienst  »n den Kameraden 
auffassen.  

DRK-Berichter  Otto Buchholz 

Woche der Schule in 
Windiichgrai 

Am vergangenen Sonntag wurde die 
Wocba der Schule an der Hauptschule 
)B Windischgraz mit der Leistungsschau 
der Schülerarbeiten eröffnet, der auch 
Kreisschulrat Pg. Schneider, Bürger-
meiiter Hrlbernik und viele andere 
Gäste beiwohnten. 

Ein Rundgang durch diese Ausstellung 
zeigte den Fleiß, die Sauberkeit und den 
Erfindergeist der Schüler und Schülerin­
nen, die unter der Anleitung der Fach-
lehreriii, Frau Plchlhöfer, große Lelstun 
gen in bezug auf Gestaltung, Entwurf, 
Ausführung und Parbengebung voll­
brachten. Besonders fielen die Gemeln-
schaltdarbeiten »Deutsche .Tugend im 
Dienste des Führers« sowie die hand­
gemalten Dosen, Ostereier und Lese­
zeichen auf. 

Am Nachmittag versammelten sich 
Schüler nnd Eltern im Heimatbundsaal 
zu einer Schlußfeier Im Rahmen einer 
Reis« durch die Steiermark wurden In 
Wort, Gesang, Musik und Tanr. die ein­
zelnen Gebiete der Steiermark geschil­
dert, Frau Plchlhöfer, Frau Schwaiger 
und Frau Reltter waren die Leiter dieser 
Veranstaltung, dlf In ihrer ganzen 
Durchführung deutsche Art und deut­
sches Wesen den Eltern nahe brachte. 
Direktor Afritich sprach anschließend zu 
den Srhiilern und Schülerinnen und gab 
zugleich einen Lelstungsherlcht Aber 
da« vergangene Schuljahr. Schulrat 
Schneider forderte die Jungen und Mi-
del auf, ihre an der Schule erworbenen 
Kenntnisse und Fertigkelten stets* im 
Dienste des deutschen Volkes zu ver­
wenden und einmal tüchtige Männer 

und Frauen zu werden.  Durch den Bür­
germeister  wurden die Gedenkblatter  
und Bücherspenden mit  Handschlag 
überreicht  

Im Laufe der Woche wurden auch die 
Leistungsprüfungen für Leiheserziehung 
durchgeführt ,  die gute Ergebnisse er­
ziel ten.  Die A. Klasse stat tete der Lan­
deshauptstadt  Graz einen Resuch ab,  
wobei das Landhaus,  das Volkskunde-
museum und der Srhloßherq besucht 
wurden.  Auch hatten sie Gelegenheit ,  
im Opernhaus »Paganlni« zu hören und 
die Tierschau des Zirkus Krone zu be­
sichtigen.  

Kinder in der Eisenbahn 
In letzter  Zelt  mehren sich leider wie­

der die Fälle,  daß Kinder infolge mangel­
hafter  Beaufsichtigung durch ihre Be­
glei ter  aus dem fahrenden Zug stürzten 
und schweren Schaden nahmen. Kleine 
Kinder müssen auf der Bahnfahrt  s tets  
streng beaufsichtigt  werden.  Gar zu gern 
stehen sie an der Abteil tür ,  schauen weit  
hinausgebeugt aus dem Fenster  und 
spielen am Tilrgrlff ,  ehe ein Mitreisender 
aufmerksam wird.  Und dann ist  es  meist  
schon ru spät .  Kin<ler haben an den Tü­
ren der Eisenbahnwagen überhaupt 
nichts zu suchen,  denn auch der .Aufent­
halt  an offenen Türen auf den Bahnhöfen 
ist  gefährl ich,  wie Handverletzunqen be­
weisen,  die In letzter  Zeit  vorgekommen 
sind.  Warnungen werden erfahrungsge­
mäß von den Kindern nicht  immer be­
achtet ,  die Tür wird zugeschlagen,  und 
schwere Arm- und Handverletzungen 
sind die Folge.  

Kriegseinsatz - einmal ganz anders 
Ein Kapi te l  Nachbarschaf tshi l fe  der  Müt ter  — Kinder  wa( .h«; tMi  in  

Gemeinschaf t  auf  
Beim Aufruf der Frauen z u m  Arbeits-  heraus,  wo »der .MtcisnntfMschif 'd d« r  

ouisatz wurden die Mütter  ausgeuom- Kindel  besonder! ,  groß ist ,  bo können 
men, die ein noch nicht  schulpfl ichtiges die Grenzen ebeiisncnit  duch bedoutfiKj 
oder zwei schulpfl ichtige Kmcloi  untei  naher l iegen Und h er  tr i t t  nur t-m 
14 Jahren zu versoiyen haben.  Wie sehr neuer Faktor aul  der nicht  minciri  
d i e  d e u t s c h e n  F r a u e n  b i s h e r  s c h o n  d e n  w i c h t i g  i s t ;  d e r  d e r  g e g e n s e i t i g e n  L i -
Ruf,  der  an sie und ihre Leistung ge- i  Z iehung.  Es gehört  snit  un-^erei  neu 
r ich te t  wurde ,  ve rs tanden  haben ,  geh t  gewonnenen  Eins te l lung  z u m  Kinde  / . u  
daraus hervor,  daß unzählige bereits  einer der wichtigsten Frkeimlnisse,  durt  
sei t  Jahren sich freiwil l ig dem Kriegs- Kinder nicht  al lein aufwa.  hs^n S( .! len 
e insa tz  zur  Ver fügung  s te l l t en ,  ohne  sondern  mi t  Geschwis te rn  ode i  m m d e -
daß sie hierzu verpfl ichtet  waten.  Uie- '  s tens im Kreise anderer K -nder .  D i-
sen  Frauen  gegenüber  g i l t  de r  Dank  des  Er leben  der  e r s t e n  Gemeinsrhaf t  n  
deutschen  Volkes  ganz  besonders ,  denn  |  Freud  und  Leid  i s t  in  s e i n e i  Art  dur -  h  
sie haben neben ihrem Berut  auch noch > n ichts zu ersetzen.  Es ist  eine 
die Sorge um HrtU.->halt  und Kinder.  

Manche FMU ,  die hierzu al len guten 
Willen und die besten Vorsätze hat ,  
wird sich nun tragen,  wie dies denn 
möglich sei ,  da sie doch durch ein oder 
mehrere kleine Kinder selbst  ans Haus 
gebunden ist .  Die Antwort  hierauf ist  
nicht  schwer und findet  ihre klarste 
Form in dem Wort  »Nathbarschofts-
hilfe«.  Nehmen wir einmal an.  eine 
Mutter ,  die der Arbeitspfl icht  nicht  
unterl iegt ,  hat  ein oder zwei kleine Kin­
der in noch nicht  schulpfl ichtigem 
Alter ,  viel leicht  einen Säugling,  der al le 
ihre Pflege braucht,  und ein Krabbel­
kind,  dag ständig beaufsichtigt  werden 
will .  Im gleichen Block wohnt eine 

grundlegenden Voraussetzunofn für H*p 
spätere Finschm'^lzung m die grori '» 
Volksgemeinschaft  überhaupt Und dies 
ist  wiederum die höhere Schau,  von 
der aus die Kinfleihrtreuimg der Miti ' '* '  
untereinander im Rahmen der Nachbar-
schnftshilfe zu sehen 's t :  dfm eigenen 
Kind Kameraden und Kameradinnen zu 
geben.  Von den alteriMi lernt  es,  dir  
jüngeren lehrt  es  in wechselsei t iqem 
Vorbild und Beispiel ,  Nfit  den äHrmn 
spiel t  es,  d 'e  jünrieieM lei te» e<; tut i  
Spirlp nn.  Bei den l i l t rrrn st irbt  • 
Schutz,  die jüngeren hesrhii t / t  es  D 
Mutter  sel l is t  wird d. idt irch entl . is tr t  
nehmen ihr doch die Kinder einen qro-
Ren Teil  der Fr/H'hunqsarbeit  ab.  Und 

werktät ige Mutter ,  die zwei Kinder |  pjgpppn denen sie,  um (»iner werk-

Wir verdunkeln im Juli von 
22 bis 4 Uiir 

zwischen 6 und 12 Jahren hat ,  die sie 
neben de» Arbeit  versorgen muß Trotz 
al len Pfl ichtgefühls ihrem Tagewerk 
gegenüber wird sie nie ohne Unruhe 
sein,  wenn sie an ihre Kinder denkt.  

Diese beiden Frauen nun,  negenseit ig 
auf eine,  kameradschaft l ich mütterl iche 
Hilfe angewiesen,  ergänzen sich,  wie es 
für beide Teile nicht  besser gedacht 
werden kann.  Nimmt nämlich die eine 
die Kinder der werktäqigen Nachbarin 
zu «ich,  um sie mitzi ibetreuen,  so wird 
das Mehr an Arbeit  auch wieder durch 
eine Entlastung aufgewogen.  Denn ihre 
"Pflegekinder«,  nachdem die .Schule vor­
über und die Schularbeit  unter  Aufsicht  
qemacht Ist ,  s ind glücklich,  ihr  die 
eigenen kleinen Kinder abnehmen zu 
dürfen.  

Griffen wir  eben nanz wil lkürl ich zwei 
Beispiele von lausend verschiedenen 

tät igen Mutter  /u helfen,  q '^oRere Krt-
merflden zi iqoselt t  f i ih 'en sich qlüi"k ' '< 'h 
die Hans- und *^pin1nrmrinschafl  plöty-
l lch verrrröRert  zu sehen.  

Für die in dei  \ rbeit  stel lende Frau,  
die ihre Kindnr umsorgt  betiufsichtigt  
und sicher aufgehoben weiß,  bedeutet  
diese Lfisunq eine unqemein qroße Fnt-
lastung und die f^efreiunn von einer 
Sorge,  d 'e  sie schwi 'r  drückte Daß durch 
die nachbarl iche Hilfe qlei th 'ei t iq hei  
getlnqsten Atifwa.id Kindertagesstät ten 
entlastet  werden können,  sei  nur am 
Rande vormerkt .  

So ergibt  s i th also aiKh in der Nnrh-
barsi 'haftshiUe ein Krlerrseinsatz dei  
deutschen Frau,  in diesem Fall  beson­
der der jungen j leutsi  hen Multei  — 
wenn auch einmal ganz anders.  

Dr.  H, M -T. 

Öffentliche Versammlung! 
Heute Magdalenensaal 20.30 Uhr 

Ritterkreuzträger Leutnant Schreiber 
spricht zur Heimat von der Front 
Marburgerl Euer Erscheinen Ist der Dank, den wir den Soldaten schulden 
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Die 52. Zuteilttngsperlode 
Butter statt Speliefll 

Das Reichsministerlum für ErnShning 
und Landwirtschaft gibt bekannt: Die 
qerjen wart iqen Witterungsverhältnisse be­
günstigen die Grünfütterung und damit 
die Erzeugung von Milch und Butter. Auf 
der anderen Seite ist es erwünscht, daß 
die gut lagcrfiihigen pflanzlichen Ole so 
lange wie möglich auf Vorrat genom­
men werden. Aus diesem Grunde er­
halten die über 14 Jahre alten Versor-
gunqsherechtigten in der 52. Zuteilungs­
periode vom 26. Juli bis 22. August an­
stelle von 100 g Speiseöl 12,5 g Butter. 
Auf den Reichsfettkarten 52 konnte diese 
Regelung noch nicht berücksichtigt wer­
den. Dt'r Bestellschein 52 über Speiseöl 
gilt deshalb als Butterbestellschein. Auf 
den Bezugsabsrhnitt über 100 g Speiseöl 
können die Verbraucher 125 g Butter, 
jedoch kein Speiseöl beziehen. 

Die Speiseölzuteilung an den Inhaber 
der Reichsfettkarten für Selbstversorger 
mit Butter (SV 1 und SV 5) bleibt be­
stehen. Aul diese Karten gibt es somit, 
wie •fsprunglich vorgesehen, 100 g Spei­
seöl. Auf Margarine-, Reise- und Lebens­
mittelmarken sowie die Margarineab­
schnitte der Urlauberkarten können die 
Verbraucher im Rahmen der vorhan­
denen Vorräte weiter wahlweise auch 
Speiseöl beziehen. 

Kiemgartensiedlung ist 
wichtig 

Daß Kleingnrtensiedlungen In der heu-

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Hollands grosse Fischerei 
Der Heringsiang im Wandel der Zeiten — Niederländische Fischer am Pelpus-See 

ßung und der damit zusammenhängenden 
Versüßung des Wassers die Seefische 
verschwunden, aber an ihre Stelle traten 
viele jener Fische, die die holländischen 

tigen Zeit eine Notwendigkeit sind, kann Binnengewässer In gleichem Maße be-
wohl nicht klarer dargelegt werden all Völkern. Aal und Zander, Stint und 

Der Krieg und seine Begleiterscheinun­
gen haben es mit lieh gebracht, daß 
selbst in den wasserreichen Niederlanden 
der Fisch auf den Küchenzetteln recht 
selten geworden Ist Damit haben sich 
die Holländer, die merkwürdigerweise 
auch vor dem Krieg keine allzu großen 
Fischesser waren — erhebliche Mengen 
der Fänge wurden ja exportiert — längst 
abgefunden. Die Hochseefischerei, einst 
die Haupteinnahmequelle der holländi­
schen Wirtschaft, ist unter dem Zwang 
der Verhältnisse vollständig lahmgelegt 
und mußte auf die wenig leistungsfähige 
und dazu heute gefahrenvolle Küsten­
fischerei beschränkt werden, die von den 
deutschen Behörden allerdings weit­
gehend unterstützt wird. 

Gold aut d«m Mem | 

Anders steht •§ selbstverstAndllch mit 
der niederländischen Binnenfischerei, die 
nach wie vor in vollem Umfang ausge­
übt werden kann. Hier nimmt vor allem 
das Ijsselmeer, die ehemalige Zuidersee, 
einen bedeutenden Platz ein. Aus diesem 

nehatte. Es war im 16. und 17. Jahrhun-, quem zu werden. Wiederholt kam «s in 
dert vor allen Dingen der Heringsfang,. der Folgezelt zu kriegerischen Auteln­
der mit Recht die »große Fisfherei« ge- andersetzungen zwischen den Nlederlan-
nannt wurde. Wogegen die sogenannte den und dem perfiden Albion, die 
Grönlandfischerei (Walfischfang), die | scbließUch so endeten, daß der einst so 
immerhin auch recht lohnend war, nur berühmten und gewinnbringenden hol-
als »kleine Fischerei« galt. Ungeheure' ländischen Heringsfischerei fast vollends 
Gewinne erzielten die Holländer mit dem 
Heringsfang. Weit über tausend »Bil­
sen« (Schiffe) zählte damals die hollän­
dische Fischerflotte, die einen Wert von 
nicht weniger als fünf Millionen Gulden 
hatte und für Netze, Taue, Tonnen, Ein­
pökeln und Arbeitslohn jährlich unge­
fähr neun bis zehn Millionen Gulden 
brauchte. Kein Wunder, daß sich damalt 
das Wort prägte: »Andere Völker mö­
gen ihr Gold aus der Erde graben, die 
Holländer holen es aus dem Meer«. 

Geschichte des Herlngsfangs • 

Der ungeahnte Aufschwung, den die 
Heringsfischerei nßhmen konnte, geht 
im Grunde auf die Erfindung des »Ha-
ringkakena zurück, wobei das Einge­
weide ausgenommen und durch Einsalzen 

Binnenmeer sind zwar seit der Abschlie- i die längere Haltbarkelt der Fische ge-

durch die Erhöhung der Zuschüsse des 
Reiches für derartige Anlagen, die die­
ser Tage in der Presse bekanntgegeben 
wurden. Nicht umsonst wird darauf hin­
gewiesen, daß den Kleingartensiedlungen 
giöflte Aufmerksamkeit entgegenzubrin­
gen ist. 

Kaulbarsch, aber auch Plötze und 
Schleie finden sich In hellen Scharen In 
Ijsselmeer, das heute ein Zentrum der 
niederländischen Fischerei überhaupt 
darstellt Leider verstehen sich die 
Ijsselmeerfhcher nicht nur ausgezefch-

i net auf den Fang selbst, sondern sie 
Ohne Zweifel kann der Kleingarten ' sind auch gewiegte Händler, die für ihre 

die Ernährungswirtschaft zum Teil ent-
l-isten, und gleichzeitig dem arbeitenden 
Menschen Entspannung und Freude brin­
gen In erster Linie kommen daher Pla­
nungen von Kleingartensiedlungen in 
Städten und besonders in Industriege­
bieten in Frage. Hier kann dem schaf­
fenden Menschen ein Stück Land zur Be­
arbeitung gegeben werden, in dem er in 
seiner Freizelt tätig ist und gleichzeitig 
Produkte heranzieht, die seinem Lebens­
unterhalt zugute kommen. 

Selbstverständlich muß so eine Klein-

gegenwärtig begehrenswerte, well mar-
kenfreie Ware oft unter Umgehung der 
gesetzlichen Bestimmungen Absatz su­
chen und finden. Dem ist es wohl zuzu­
schreiben, daß die Süßwasserfische in 
vielen Fällen auf den dunklen Wegen 
des Schwarzhandels die Verbraucher 
orreichen. Indem sie zu unerlaubten 
Preisen an den Mann gebracht werden 

Die Fischer in Holland erleben nach 
langen Jahren des Verfalls und des Nie­
dergangs der FHcherel heute eine Blft-
tezelt. die unwillkürlich an jene Zeiten 

ein Ende bereitet wurde. Von der stol­
zen, eineinhalbtausend Schiffe z&hlenden 
Flotte verblieb den Hotländern nur ein 
geringfügiger Rest von 200 Kähnen. Das 
Schicksal der »großen Fischerei« schien 
für immer besiegelt zu sein. 

Kriegskonjunktoi für Blnnenllscher 

Tatsächlich hat diese »große Fischerei« 
lange Jahre hindurch ein kümmerliches 
Dasein geführt, bis sich gegen Ende des 
19. Jahrhunderts der holländischen Hoch­
seefischerei neue Ausblicke öffneten. 
Der Vorhafen Amsterdams, Ijmulden, 
entwickelte sich zum größten Einfuhr­
hafen für Fische in Europa. Die Heringe, 
die ja nicht in lebendigem Zustand an­
geliefert werden, mußten teilweise den 
Butten und Kabeljauen, den Schellfischen 
und Seezungen Platz machen. Von Ijmul­
den aus wurden diese Fische auf schnell­
stem Wege nach vielen Ländern des 
Kontinents exportiert, wo sie sogar die 
verwöhntesten Feinschmecker immer lu 
schätzen wußten. 

Im ersten Weltkrieg erfuhr die nie­
derländische Fischerei erneut eine Un­
terbrechung, da Fische 1916 von den 
Engländern zur Bannware erklärt wur­
den. Die holländische Regierung verbot 
daraufhin kurzerhand den gesamten 

währleistet wird. Dieses Konservierungs­
verfahren, das heute bei Heringen ange­
wendet wird, erfand ein einfacher see-
ländischer Fischer um das Jahr 1380. 
Freilich verstand man die neue Methode 
erst einige hundert Jahre später voll und 
ganz zu nutzen, als sich die holländi­
schen Fischer um die Mitte des 17, Jahr­
hunderts von den Küsten ab- und dem 
offenen Meere zuwandten. Man., ent­
deckte die reichen Fischgründe an der 
englischen Küste, vernachlässigte Jedoch ^ F;;*ch7äng. und" wTederiag" die HocWe 
nicht die Küstenfischerei. Auch der Wal-1 fjscherei danieder, um sich erst in der 
fang wurde weiter in bedeutendern Um- • zwanziger Jahre von diesen 

, Rückschlägen zu erholen. Als dann 1939 
die Holländer zu Anfang des 17. J^hr- Krieg ausbrach, gelanges 
hundertt Flschrftcht© erworben. An den ,,^3^ ^nfAnna Hia hrkiiMnH{<rho Sppfisrh^-
Küsten dieser Inseln gründeten sie so­
gar eine Kolonie mit Trankochereien, 
Speichern und Verkaufsstellen. An der 
Spitze stand jedoch der Heringsfang, die 
»große Fischerei«, die sich wohl nicht 
nur so nannte, weil sie auf hoher See 
ausgeübt wurde, 

Die Blütezeit der holländischen He-

zwar anfangs, die holländische Seefische­
rei einigermaßen aufrecht zu erhalten, 
aber mit den Maitagen 1940, die die Be­
setzung der Niederlande brachten, erwies 
sich eine völlige Umstellung als notwen­
dig. So sind die niederläirdischen Fischer 
abermals gezwungen — abgesehen von 
der in beschränktem Ausmaß durchge­
führten Küstenfischerei —, sich aus-

gartensiedlung planvoll durchgeführt, orinnert, da Holland auf diesem Gebiet 
werden das heißt, es muß in einer be­
stimmten Richtung gearbeitet werden, 
Tim zu verhindern, daß ein planloses 
Durcheinander aufkommt, wie es bei den 
früheren Schrebergärten der Fall war. 

Kleingartensledlungen können auf ge-
nieinschafllirher Grundlage geschaffen 
worden und haben so im Altreich die be­
sten Erfolge gezeitigt. Derartige Siedlun­
gen stellen in volkswirtschaftlicher wie 
gesundheitlicher Hinsicht einen beacht­
lichen Faktor dar. 

Kreislager für Erzieherschaft 
Im Anschluß an das Schuljahr wurden 

in allen Kreisen der Untersteiermark 
Lager für Erzieher und Erzieherinnen 
durchgeführt. So trafen sich 60 Lehr­
kräfte des Aufsichtsbereiches Marburg-
Nord in der landwirtschdftlichen Berufs­
schule Jahringhof. 

Unter der Leitung 
.•^irhneider konnten 
mehreren Referaten, 
des Landkreises, Dr. 

eine unbestrittene Vormachtstellung in-'macht Holland den Engländern unbc-

Heilkräuter aus dem Südosten 
Kroatien, Ungarn und Bulgarien als Drogenlicferanten 

rlngsfischerei sollte jedoch ein ziernlich schließlich der Binnenfischerei zuzuwen-
iähes Ende nehmen. Schon im 17. Jahr­
hundert begann die aufstrebende See-

des Schulrates Pg. 
die Lehrkräfte an 
die von Erziehern 

Rinderer und Pg. 
NKzsche, gehalten wurden, wieder neue 
Anregungen für das kommende Schul­
jahr gewinnen, Aber nicht nur den Re­
feraten war die Zeit des Lagers gewid­
met, sondern auch dem Gesang, Volks­
tanz, der Leibeserziehung und dem Klein­
kaliberschießen. 

Das Lager seihst stand Im Zeichen der 
Kameradschaftspflege, Ein Abend war 
dem großen steirischen Dichter Peter 
Rosegger gewidmet. Wort, Lied und Spiel 
umrahmten die von den Kameraden 
Afritsrh und Dobnig durchgeführte Eh­
rung des großen steirischen Dichters 

Mit frohen Herzen, frisch gestärkt und 
mit vielen Anregungen verließen die 
Erzieher und Erzieherinnen das kleine 
Schlößchen, das in den vielen Stunden 
gemeinsamer Arbeit unvergessen in ihrer 
Erinnerung bleiben wird 

Zwischen Deutschland und Bulgarien 
sind vor kurzem Vereinbarungen getrof-
fen worden, die einen Austausch deut­
scher Arzneimittel gegen bulgarische 
Heilkräuter zum Inhalt haben. 

Während Anfang der achtziger Jahre 
nur wenige Tonnen aus Bulgarien Heil­
kräuter ausgeführt wurden, stieg die 
Ausfuhr 1939 auf 720 t, um sich dann 
rasch zu vergrößern. 1940 waren es 
1311 t, 1941 1780 t und 1942 fast 7000 t. 
Auch im laufenden Jahr Ist die Heil-
kräuterausfuhr bedeutend. Die Steigerung 
der Ausfuhr war Im Gegensatz zu vie­
len anderen Produkten von Preisauf­
triebsneigungen nur in geringem Maße 
beeinflußt Nur bei Kamillen. Hagebutten 
und Brombeerblättern ist ein stärkeres 
Anziehen der Preise festzustellen gewe­
sen. Die bulgarischen Heilkräuter zeich­
nen sich durch einen großen Reichtum 
an wirksamen Stoffen aus. So besitzt zum 
Beispiel die bulgarische Tollkirsche ei­
nen besonders hohen Anteil an Wirk­
stoffen, so daß sie gegen bestimmte 
Krankheiten von der Heilkunde bevor­
zugt wird Hervorzuheben ist auch der 
große Sorlenreichtum der bulgarischen 
Arzneiflora. Es werden 232 Pflanzen 
offiziell als Heilkräuter bezeichnet, da­
von sind zur Ausfuhr 153 Sorten freige­
geben. Im Vordergrund steht die Aus­
fuhr von Pfefferminz, Lindenblüte, Ka­
mille, Brombeer- und Erdbeerblättern, es 
folgt weiter eine große Zahl wichtiger 
Heilkräuter Zu den typischen Drogen ist 
in den letzten Jahren eine zunehmende 
•Ausfuhr von Hagebutten und Präparaten 
aus Hagebutten hinzugekommen, Die Ha 
gebulte ist bekanntlich einer der wichtig­
sten Vitamin-C-Träger und Infolgedes­

sen für die Erhaltung der Volksgesund­
heit gerade im Kriege von hoher Be­

den. Sie wird jetzt, wie gesagt, In ver­
stärktem Maße auf den zahlreichen Flüs­
sen und Seen der niederen Lande aus­
geübt. 

ZukunftsmögllchkeiteD 
Trotz dieser kriegsbedtngten Konjunk­

tur verliert man aber auch die Zukunfts­
möglichkeiten nicht aus dem Auge, 
Denn einst muß damit gerechnet wer-

deutung. Zur Zeit führt da^ bulgarische l.den, daß nicht alle holländischen Fischer 
Landwirtscbaftsministerlum eine Unter­
suchung aller im Lande vorkommenden 
Hagebuttenarten auf ihren Gehalt an Vi­
tamin C durch. 

Auch in Ungarn gewinnt die Hellkräu­
terausfuhr steigende Bedeutung. Nach 
Angaben der ungarischen Versuchsan­
stalt füi Heilkräuter sind im vergange­
nen Jahr rund 1100 Waggon Heilkräuter 

mehr ihr Auskommen im Bereich der 
niederländischen Fischerei finden wer­
den, nicht zuletzt wegen der fortschrei­
tenden Trockenlegung der Zuidersee. 
Bahnbrechende Arbeit leistet hier die 
niederländische Ostfischerei, eine Toch­
tergesellschaft der niederländischen Ost-
kompaqnie. die bekanntlich den nieder­
ländischen Einsatz in den von deutschen 

gesammelt worden, von denen rund,Truppen besetzten Ostgebieten regelt. 
1000 Waggons zur Ausfuhr gelangten., Durch dieses Unternehmen wurde kürz-
Im laufender Jahr konnten bereits rund lieh eine Anzahl unternehmungslustiger 
1300 Waggon Heilpflanzen ausgeführt holländischer Fischer nach dem Peipus-
werden. Die Ausfuhr geht in erster Linie see an der ehemaligen-estnisch-sowlet 
nach Deutschland, und zwar stehen Ka­
mille, Pfefferminz und Rhizinus an erster 
Stelle. Daneben werden Lindenblüten, 
Lavendel, Malven, Stechapfel usw. aus­

russischen Grenze vermittelt, wo sie mit 
ihrer reichen Erfahrung wertvolle Pio­
nierarbeit leisten So sorgen diese nie­
derländischen Ostfischer bereits heute 

geführt. Neben den wildwachsenden Heil- dafür, daß auch die niederländische Fi-
kräulern werden in zunehmendem Um­
fange auch Heilkräuter angebaut. 

Neuerdings gewinnt auch Kroatien für 
die Heilkräulerausfuhr zunehmende Be­
deutung. Es wurde beim Gesundheits­
ministerium eine Kommission gebildet, 
die die Grundsätze für das Sammeln, den 
Anbau und den Verkauf von Heilpflan­
zen festzusetzen hat. Außerdem wurde 
eine Genossenschaft für Hellpflanzen 
errichtet. Kroatien kommt als Erzeuger 
von Lindenblüten, Lorbeer, Salbei, Ros-
marm und Bilsenkraut in Frage. Sehr 
bedeutsam war die Pyretrumerzeugung 
in den südlichen Landesteilen. Das ehe­
malige Jugoslawien hatte gewissermaßen 
ein Monopol auf diese Pflanze. Pyretrum 
ist nämlich die Ausgangspflanze für ein 
höchst wirksames Insektenpulver. 

schere! dereinst im neuen Europa ei­
nen ehrenvollen Platz einnehmen wird, 
würdig der unvergeßlichen Zeiten der 
»großen Fischerei«, 

Karl Brandt 

Butter- und KMsehöchstprelse In Ser­
bien. Die festgesetzten Preise für Milch 
und Milcherzeugnisse wurden Insofern 
geändert, als für Butler der Preis jetzt 
folgendermassen festgesetzt w^rde; für 
Bauernbutter auf 150 Dinar, für Butter 
I, Klasse auf 200, II. Klasse auf 190 und 
III. Klasse auf 170 Dinar je kg im Klein­
verkauf, statt 1.58 bzw. 206, 197 und 177 
Dinar. Auch der Käsepreis wird etwas 
geändert und beträgt für Traplstenkäse 
182 statt 190 Dinar je kg. 

SPORT u. TURNEN 
SportfUn tai Pettao. Am Dienstag, den 

37. Juli 1943, um 20 Uhr, findet im Deut­
schen Haus in Pettau die Vorführung ei­
nes Interessanten Sportfilmes statt. Die 
Fußballregeln die durch Zeitlupenauf­
nahmen und Beschreibungen ergänzt und 
erklärt werden, bedeuten für alle Fußbal­
ler sowie Schiedsrichter eine gute und 
lehrreiche Schulung. Weiteres sind aus­
gezeichnete Aufnahmen über Bodentur­
nen, Olympische Spiele und allgemeines 
Turnen vorhanden. Jeder Sportler soll 
sich den Film ansehen, da er nicht nur 
äußerst mteressant ist, sondern auch so 
manche aute Anregung geben wird. 

Belm zweiten Durchgang lur deut-
sehen Leichtathletik-V erelnsmelster> 
schalt verbesserten die Frauen des SCC 
um fast 700 Punkte ihre Punkteanzahl, 
die nun 16 393,98 Punkte beträgt. 

Die deutschen Kegelmeistersclialten 
wurden in Mannheim abgeschlossen. Auf 
Asphalt holte sich der Magdeburger 
Reinhard mit 789 Holz den Sieg. Auf 
der Zehnkegelbahn verteidigte Meister 
Riedel (Hamburg) mit 1528 Punkten er­
folgreich seinen Titel. 

Münchner Tennis. Nach den Frauen 
gelang nun auch den Männern des TTC 
Iphitos München mit Eberl, Hüni, Dr. 
Kovacs und Frühwein dar Sieg in der 
Tennismannschaftsmeisterschaft des 
Gaues München-Oberbayem. 

Zur SchiuflveranstaUung der wttrtlem-
hergl sehen Jugendkampfspiele waren 
nicht weniger alt 30 000 Zuschauer in 
die Stuttgarter Adoli-Hitler-Kampfbahn 
gekommen. Dia Lelatungen verdienten 
aber auch solchen Zuspruch. 

Hitlerjunge warf den Hammer 43,70 m. 
Die herausragende Leistung des Wiener 
HJ-Gebietssportfestes war der Hammer-
wurf von Kunz mit 43,70 m, Kunz ge­
wann außerdem den tOOO-m-Lauf in 
2:43,2, Elu Pimpf warf den Schlaigball 
78,15 m weit. 

Im Trab-Jtennen um den mit 75 ODO RM 
ausgestatteten Preis »Goldenes Pferd von 
Deutschland« in München blieb Merkur 
siegreich, der von Absmeler gelenkt 
wurde. Die Kilometerzeit lautete 1:26. 

Finnlands Stalfelmelster über 4x100 m. 
Pyrintö Tampere in 44,9 und über 4x1500 
Meter IFK Helsinki in 16:39,2 sowie über 
4x400 m in 3:30. 

Schwedens Leichtathleten gewaonaa 
in Kopenhagen ihren zweiten Länder­
kampf innerhalb von vier Tagen. Nach­
dem sie in Stockholm Ungarn geechla-
gen hatten, traten sie einen Tag später 
schon in der dänischen Hauptstadt an, 
wo sie mit 131:72 Punkten siegreich bUa-
ben. 

»Olympischa Flamme« TOB Dr. Carl 
Diem. Im Deutschen Archiv-Verlag, Ber­
lin, erschien eine dreibändige Ausgabe 
(1637 S) von Autzügen aus Werken und 
Schriften Dr. Carl Diems, des Direktort 
det Internationalen Olympischen Insti­
tuts. Die ertta Pioniergeneration det 
deutschen Sporta hat heute ein Altar 
erreicht. In dam es nicht nur ein Ver­
dienst, sondern auch eine Notwendigkeit 
ist, zur Feder zu greifen, um auf diesem 
Weg Dinge zu überliefern, die den spä­
teren nicht mehr gegenwärtig werden 
könnten. In dieser Hinsicht hat jana 
Generation aber noch zu wenig getan, 
doch hat Dr, Carl Diem diese Sünde det 
Nur-Aktlven und Nur-Praktlker welt­
gehend gutgemacht. Dieses Werk schließt 
die ganze Entwicklung einer Idee in sich 
vom Stadium des verrückten Einfallt (in 
den Augen der Umwelt) bis zur Aner« 
kennung als Wissenschaft. Die »Olym­
pische Flamme« ist die Dokumentation 
dieser ungeheuren Strecke Wegs uro dia 
Rechtfertigung des erreichten hohen 
Grades, 

Wir hören im Rundfunk 
Moala| ,  I I .  Jtlli 

üatckiMBiltri 1I.3&—tl.40 Chirlollc Kncbn-
Bthrtof: Und wieder •in« a«u« Woche. — 12.35 
—13.43 Der Btrichi lur Lttfe. — 15—16 Lied- «nd 
KlaTlermoeiki Brabme, Choplo. Drofak «. a. — 
16—17 «Wcail bekannt — und doch Iniereeeanl«. 
— 17,19—18.30 Bunte Unterhaltung aut Wien. — 
tS.Sfr-1« Der Zeilapiagel. - 19-19.19 Polltl-
acher Komnentar Ton Dr Karl Scharpiag. — 30.IS 
—22 »FAr laden etwaa«. 

DentachlandieBderi 17.19—18.30 Orchcater und 
Frauenchor dei Sladttheateri StraOburg. Leitung) 
Han« Roibaud und Hana Frank. — 20.IS—31 Lie­
der and Duette Ton Weber. — 31—32 »Kompeni-
eteo dirigieren« — Werner Egk. 

I M M E N S E E  
Novelle von Theodor Storm 

2, Fortsetzung 

Vor ihnen war ein kleiner Bach, jen­
seits wieder der Wald. Reinhard hob 
Elisabeth auf seine Arme und trug sie 
hinüber. Nach einer Weile traten sie aus 
dem schattigen Laube wieder in eine 
weite Lichtung hinaus, »Hier müssen 
Erdbeeren sein,« sagte das Mädchen, »es 
duftet so süß.« 

Sie gingen suchend durch den son­
nigen Raum; aber sie fanden keine. 
»Nein,» sagte Reinhard, »es ist nur der 
Duft des Heidekrautes.« 

Himbeerbüsrbe und Hülsondom stan­
den überall durcheinander! ein starker 
Geruch von Heidekräutern, welche ab­
wechselnd mit kurzem Grase die freien 
Stellen des Rodens bedeckten, erfüllte 
die Luft. »Hier Ist es einsam«, sagte Eli­
sabeth) »wo mögen die andern sein?« 

An den Rückweg hatte Reinhard nicht 
gedacht 

»Warte nur; woher kommt der Wind?« 
sagte er und hob seine Hand In die 
Hrthe. Aber es kam kein Wind. 

»Still,* sagte Elisabeth, »mich dflnkt, 
ich hörte sie sprechen. Rufe einmal da 
hinunter.» 

Reinhard rief durch die hohle Hand; 
»Kommt hieherl« — »HIeherl« rief es 
zurück. 

»Sie antworten!« sagte Elisabeth und 
klatschte in die Hände. 

• Nein, es war nichts, es war nur der 
Widerhall.« 

nisabeth faßte Reinhards Hand. »Mir 
giaut!« sagte sie 

»Nein,« sagte Reinhard, »das muß es 
nicht. Hier Ist es prächtig. Setz dich 
dort in den Schatten zwischen die Kräu­
ter. Laß uns eine Weile ausruheni wir 
finden die andern schon.« 

Elisabeth setzte sich unter eine über­
hängende Buche und lauschte aufmerk­
sam nach allen Seltent Reinhard saß ei­
nige Schritte davon auf einem Baum-
stumnf und sah schweigend nach ihr 
hinüber. Die Sonne stand gerade Ober 
ihnen; es war glühende Mittanshltzei 
kleine goldglänzende, stahlblaue Fliegen 
standen flügelschwingend in der Lufti 
rings um sie her ein feines Schwirren 
und Summen, und manchmal hftrte man 
tief im Walde das Hämmern der Spechte 
und das Kreischen der anderen Wald­
vogel, 

»Horch!«. sagte Elisabeth, »Es läutet.« 
»Wo?« fragte Reinhard. 
»Hinter uns Hörst du? Es ist Mittag,« 
»Dann liegt hinter uns die Stadti und 

wenn wir in dieser Richtung grade 
durchgehen, so müssen wir die andern 
treffen.« 

So traten sie ihren Rückweg am das 
Erdbeerensuchen hatten sie aufgegeben, 
denn Elisabeth war müde geworden. 
Endlich klang zwischen den Bäumen 
hindurch das Lachen der Gesellschaft) 
dann sahen sie auch ein weißes Tuch 
am Boden schimmern, das war die Tafel, 
und darauf standen Erdbeeren id Hülle 
und Fülle. Der alte Herr hatte eine Ser­

viette im Knopfloch und hielt den Jun­
gen die Fortsetzung seiner moralischen 
Reden, während er eifrig an einem Bra­
ten herumtranschierte. 

»Da sind die Nachzügler«, riefen die 
Jungen, als sie Reinhard und Elisabeth 
durch die Bäume kommen sahen. 

»Hieher!« rief der alte Herr, »Tücher 
ausgeleert, Hüte umgekehrt! Nun zeigt 
her, was Ihr gefunden habt.« 

»Hunger und Durst!« sagte Reinhard. 
»Wenn das alles ist,« erwiderte der 

Alte und hob ihnen die volle Schüssel 
entgegen, »so müßt ihr es auch behalten 
Ihr kennt die Abredei hier werden keine 
Müßiggänger gefüttert.« Endlich ließ er 
sich aber doch erbitten, und nun wurde 
Tafel gehalten) dazu schlug die Drossel 
aus den Wacholderbüschen. 

So ging der Tag hin. — Reinhard hatte 
aber doch etwas gefunden) waren es 
keine Erdbeeren, so war es doch auch 
im Walde gewachsen. Als.er nach Hause 
gekommen war, schrieb ar in seinen 
alten Pergamentband; 

Hier an der Bergeshalde 
Verstummet ganz der Windi 
Die Zweige hängen nieder, 
Darunter sitzt das Kind. 
Sie sitzt in Thymiane, 
Sie sitzt in lauter Dufti 
Die blauen Fliegen tummen 
Und blitzen durch die Luft. 
Es steht der Wald so schweigend, 
Sie schaut so klug darein) 
Um ihre braunen Locken 
Hinfließt der Sonnenschein. 
Der Kuckuck lacht von ferne, 
Es geht mir durch den Sinn; 

Sie hat die goldnen Augen 
Der Waideskönigin. 

So war sie nicht allein sein Schätz­
ung) sie war ihm auch der Ausdruck 
für alles Liebliche und Wunderbare sei­
nes aufgehenden Lebens. 

DA STAND DAS KIND AM WEGE 
Weihnachtabend kam heran.—Es war 

noch nachmittags, alt Reinhard mit an­
dern Studenten im Ratskeller am alten 
Eichentisch zusammen saB. Die Lampen 
an den Wänden waren angezündet, denn 
hier unten pämmerte es schont aber die 
Gäste waren sparsam versammelt, dia 
Kellner lehnten müßig an den Mauer­
pfeilern. In einem Winkel des Gewölbes 
saßen ein Geigenspieler und ein Zither­
mädchen mit feinen ziegeunerhaften 
Zügen) sie hatten ihre Instrumente auf 
dem Schöße liegen und schienen teil* 
nahmlos vor sich hin zu sehen. 

Am Studententische knallte ein Cham-
pagnerpfropfen »Trinke, mein böhmitch 
Liebchen!« rief ein junger Mann von 
junkerhaftem Äußern, indem ar ein vol­
les Glat zu dem Mädchen hinüberreichte. 

»Ich mag nicht«, tagta tia, ohne ihre 
Stellung zu verändern. 

»So singen!« rief der Junker und warf 
ihr «Ine Sllbermünza in den Schoß. Das 
Mädchen strich sich langsam mit den 
Fingern durch Ihr schwarzes Haar, wäh­
rend der Geigenspieler ihr Ins Ohr flü­
sterte) aber sie warf den Kopf zurück 
und stützte das Kinn auf Ihrer Zithar 
»Für den spiel Ich nicht«, sagte sie. 

Reinhard sprang mit dem Glase in der 
Hand auf und stellte sieb vor fia. 

»Was willst duf« fragte tia trotzig. 
»Deine Augen sehn.« 
»Was gehn dich meine Augen an?« 
Reinhard sah funkelnd auf sie nieder. 

»Ich weiß wohl, sie sind falsch!« — Sie 
legte ihre Wange in die flache Hand 
und sah ihn lauernd an. Reinhard hob 
sein Glas an den Mund. »Auf deine 
schönen, sündhaften Augen!« sagta ar 
und trank. 

Sie lachte und warf den Kopf hanim. 
»Gib!« sagte tia, und in dem sia Ihra 
schwarzen Augen in die seinen hafteta, 
trank sie langsam dan Rett. Dann griff 
sie einen Dreiklang und sang mit tiefer, 
leidenschaftlicher Stimma: 

Heute, nur heute 
Bin ich so schön) 
Morgen, ach morgen 
Muß alles vergehnl 
Nur diese Stunde 
Bist du noch melm 
Sterben, ach sterben 
Soll ich allein. 

Während der Gelgentpieler in ra­
schem Tempo das Nachspie] einsetzte, 
gaseilte sich ein neuer Ankömmling zu 
dar Gruppe. 

•Ich wollte dich abholen, Reinhard«, 
sagte er »Du warst schon fort) aber das 
Christkind war bei dir eingekehrt.« 

»Das Christkind?« sagte Reinhard, 
»das kommt nicht mehr zu mir.« 

»Ei was! Dein ganzes Zimmer rocb 
nach Tannenbaum und braunen Kuchen.« 

Reinhard setzte das Glas aus der Hand 
und griff nach nach seiner Mütze. 

»Was willst du?« fragte das Mädchen. 
»Ich komme tchon wieder.« 
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4:2 und 2:2 gegen Rapid-Oberlaa 
Eindruckivollsr Sieg der Marburger Kelchsbahnw — Dl« Wiener la CllU erfolg-

reich 
In der Unterstelermark weilte Saooetag 

und Sonntag die Wienei Fußballelf von 
Papld-Oberlcia und trug in Marburg und 
Cilli zwet Gastspiele aus, in denen lie 
zwar ein ausgereiftes Können aufzeigte, 
aber dennoch nur einen halben Erfolg 
erzielen konnte. 

In Marburg trat den GÄsten die mit 
einigen neuen Spielern verttärkte Mann­
schaft der Abt. Reichsbahn der SG Mar­
burg entgegen. Nach einem zumeist 
offenem Spiel landeten die Reichsbnhner 
mit 4:2 (2:0) einen recht eindrucksvollen 
Sieg, wobei sich Türk und Hennann mit 
jp 7.wei Treffern als Schützen hervor-
iatcn. Für die Wiener war Dibisch zwei­
mal erfolgreich. Die Wiener, von der 
Reise noch ziemlich hergenommen, ka­
men mir schwer In Schwung,, zeigten 
aber nach der Pause vollauf ihre Klasse, 
doch verstanden die Reichsbahner ihren 
fiinmnl erzielten Vorsprung tu behaup­
ten. 600 Zuschauer, Schiedsrichter 
Nemetz. 

Tagedarauf war Rapld-Oberlaa Gast 
dar SG Cilll In CDU, wo sich 800 Zu­
schauer eingefunden hatten, die ein recht 
flottes, zeltweise rassiges Spiel zu sehen 
bekamen. Cilll begann mit großer Ener­
gie und kam auch durch Tschatter be­
reits nach zehn Minuten In Führung, 
doch glückte den Gästen der Ausgleich 
noch vor der Paus« von 1:1. Nach Sei-
tenwechtel gingen die Wiener nun aufs 
ganze und ließen dfn Heimischen keine 
Chance mehr Erst bei 3:1 drückte aber­
mals Tschatter das Ergebnis auf 3:2 mit 
einem schönen Kopfball herab, doch 
erhöhte Puchsbaum bald darauf auf 4:2, 
womit der Schluflstand gegeben war. 
Für die Wiener erzielte die ersten drei 
Treffer der kleine Internationale Hor-
wath. Das Spiel stand auf hohem 
Niveau, wobei sich namentlich die. Wie­
ner durch genaues Zuspiel und sicheres 
Kopfspiel auszeichneten. Spielleiter war 
Schiedarichter Pressinger. 

Dienststellenwettkampf der Deutschen 
Reichsbahn eröffnet 

400 Minner und Frauen ana der ganiea Unterstetermark Im sportlichen Wett-
atrelt 

Im Rahmen einer würdigen Feier wur­
den Sonntag vormittag Im Marburger 
Reichsbahnstadion die arsten Dienstitel-
lenwettkiimpfe der Deutschen Reichi-
bahn in der Untersteiermark aröffnat. Im 
weiten Rund des Stadioni hatten sich 
mehrere hundert Zuschauer •owie 400 
Wettkämpfer und Kampferinnen einge­
funden, die nun durch sechs Wochen Im 
«portlichen Wettstreit stehen werden. 
Nach der Plaggenhissung ergriff Werk­
direktor Dipl.-Ing. Rachle das Wort, um 
in einer feierlichen Ansprache Sinn und 
Bedeutung der WettkÄmpfa der Reichs-
bahndienststellen der Untersteiermark 
herauszustreichen, deren Ausrichtung 
gerade im Kriege erhöhte Aufmerksam­
keit beigemessen werden muO. Mit den 
Liedern der Nation schlofi die Eröff­
nungsfeier, worauf Werkdirektor Dipl.-

Ing. Rächte die Wettkämpfe als eröffnet 
erklArta. 

Dia grolle iportliche Leistungsschau 
der untersteirischen Reichsbahner zeigte 
t)ereltt am arsten Tag, daß sich die ein­
zelnen Dienststellen der Bedeutung der 
körperl ichen Ertüchtigung ihres Perso­
nals vollauf bewußt sind. Die Männer, 
die Wettbewerbe im Laufen, Keulenwer­
fen und Weitspringen austrugen,  warte­
ten mit ansehnlichen Leistungen auf. 
U. a .  wurden im Weitsprung 6,10 m, im 
Keulenwurf 50 m und im 75 m-Lauf 8,1 
Sekunden erziel t ,  Auch die Frauen,  die 
gleichfalls  Laufdfszinllnen sowie Srhlng-
ballschleudcrn und ein Weitsprinqpn 
austrugen,  standen ihren m;innlichpn Ka­
meraden nicht  nach.  Die Kämpfe wnrden 
bl« Ende August  jeden Monntfin,  Vt ' t t -
woch und Freitag abend sowie Sonntag 
vormittag weitergeführt. 

Der Knute Moskaus entronnen 

Deutsche Radmeisterschaften 
Harry Saager wird StraBMmeltlar — 50 000 Zuschauer tn Brealaa 

Eines der sportlich wertvollsten Er­
eignisse am Sonntag war die deutsche 
Meisterschaft im Einer-Streckenfahren, 
die die besten deutschen Amateurstra­
ßenfahrer in Breslau am Start vereinte. 
Zum arsten Mala wurde die Maliter-
schaft in Form einet Rundstreckanran-
nens Inmitten der Straßenzüge Breslau! 
entschieden. Aber such diese neue Form 
der Austragung konnte der Meisterschaft 
nichts von der HArte, mit der sie er­
kämpft wurde, und der Volkstümlich­
keit nehmen, die sie bei der Bevölkerung 
nuilöste. Alles, was Klang und Namen 
hatte in der Zunft unserer Straßenfah-
ler, befand sich am Start, doch keine 20 
von den angetretenen 52 Fahrern been­
deten dieses selten schwere Rennen. In 
ganz besonders guter Tagesform stellte 
Bich der Berliner Harry Saager, der die 

80 Runden, d. a. 85 Kilometer, In 2:07.1t 
Stunden zurücklegte mit rund 400 Meter 
Vorsprung einen ganz überlegenen und 
eindrucksvollen Sieg davontrug. Hinter 
ihm belegte der frühere deutsche Mei­
ster Karl Kittflteiner durch starken Spurt 
den zweiten Platz vor dem Lokalfavori­
ten Mlrke, Nothdurft und Heuser. Die 
rund 50 000 Zuschauer, die in den Stra­
ßen Breslaus den Kampf verfolgten, fei­
erten begeistert den Sieger und seine Ri­
valen. 

• 

Lohtnann 
deutscher Stehermeister 

Zu einem großen Erfolg für den detit-
schen Radsport gestaltete sirh am Sonn­
tag auch der Kampf um die deutsche 

Als wir, tun dl« acht« Abendstiinde, 
auf dem Gefechtstand de« ff-Regiments 
eintrafen, saß da Jefim der Überläufer. 
Zufriedenen Gesichts rauchte er eine 
der Zigaretten, die ihm die »deutschen 
Pans« geschenkt hatten. Nun sind Über­
läufer hier an sich nichts besonderes. 
Doch weil wir hörten, daß Jefim einmal 
Lehrer gewesen war und bei den Sowjets 
den Rang eines Sergeanten bekleidet 
hatte, beschäftigten wir uns ein wenig 
mit ihm. 

Im Abenddämmern des vorhergehenden 
Tages war Jefim beim vorgeschobenen 
Posten eines unserer Stützpunkte ange­
langt. Er hatte »Heil — nix schießen — 
Stalin kaputt« gerufen. 

»Seit langem«, so erklärte der sowje­
tische Sergeant dem Dolmetscher, »habe 
ich auf eine Gelegenheit zum überlau­
fen gewartet. Aber sie passen höllisch 
auf bei uns, und wenn es bekannt wird 
dt»ß einer übergelaufen Ist, dann büßt 
die Familie für ihn, und die Kommissare 
sind Teufel. Judenteufell Ach, es sind 
viele, die so denken wie ich und so 
handeln möchten. Aber wer traut sich? 
Und besprechen untereinander, das kann 
man sich nicht, denn in Jeder Gruppe 
ist ein Spitzel, den niemand -kennt. Wer 
weiß, mit wem er spricht und ob er nicht 
in dar nächsten Stunde bereits abgeholl 
wird, um nie wiederzukehren«. 

An jenem Abend hatte jedoch Jefim 
wie er sich ausdrückte. Glück gehabt 
Er war mit einem Kameraden ins Vorfeld 
gekrochen, um etwas an den Minen In 
Ordnung zu bringen, als das Geschoß 
qines deutschen Granatwerfers in ihrer 
Nähe einschlug, Den Kameraden hatte 
es getötet, er aber schlug sich in die 

Der UberlXnier Jefim erzählt 
BüscAia und kroch auf uusera Stellungen 
zu.  »Nun werden sie denken,  wir  wären 
beide tot i  und wenn sie nachsehen und 
finden nur einen,  dann sagen sie,  den 
Jefim, den haben die Germanskis ge­
holt ,  denn eure Spähtrupps sind ja s tän­
dig im Vorgelände und machen Getan­
gene bei  uns«,  meint  Jefim abschließend.  
Drüben haben sie übrigens,  das sagt  der 
Sergeant weiter  aus,  den Auftrag,  um 
jeden Preis  einen Gefangenen einzubrin­
gen,  denn man weiß nicht ,  wen man 
zum Gegner hat .  Seit  Monaten jedoch 
bemülit  ni<in s ich vergeblich,  »ff« rade­
brecht  Jolira in diesem Augenblick und 
zeigt  auf die Sigrunen am Kragenspiegel  
eines unserer Männer.  Was man ihm 
denn darüber erzählt  habe,  fragt  der 
Dolmetscher.  »Oh, gute Soldaten,  aber 
nicht  gut  für Uberläuler«,  und dann zählt  
er  eine lange Reihe von Greuelmärchen 
auf,  die ihnen die Kommissare und die 
poli t ischen Hetzschrif ten,  die sie als  
Hauptlektüre bekommen, einzubläuen 
versucht haben.  Dann versucht er ,  zu 
uns gewendet,  wieder einmal sich ohne 
Dolmetscher verständlich zu machen: 
»ff  gut ,  Jofim nicht  bumm, humm, nicht  
schlt igcn,  geben Essen viel  gut ,  geben 
papirossuj '*.  üas ist  offenbar eine end­
gült ige und entscheidende Feststel lung 
bei  ihm, denn nun erzählt  er  dem Dol­
metscher f l ießend,  und ohne daß dieser 
viel  zu fragen hat ,  seine Geschichte.  

Er is t  30 Jahie al t ,  der Herkunft  nach 
Tartare und stammt aus einem Dorf 
500 km hinter  Moskau.  In der Nähe sei­
ner Heimat war er  auch später  Lehrer.  
Seine Frau arbeitete nebpnher im Kol­
chos Sie lebt  heute noch dort  mit  sei­
nem Kind.  Seit  drei  Jahren hat  er  seine 

Stehermeisterfichaft, über 16 000 Zu­
schauer erlebten auf der Bahn am Rei­
chelsdorfer Keller in Nürnberg den Lauf, 
für dem sich die acht besten deutschen 
Sieher bei den Ausschcidungsrennen in 
Hannover gualifiziert haben. Sieg lind 
Titel fielen an den wieder in hervorra­
gender Form fahrenden früheren Welt­
meister Walter Lohmann (Bochum), der 
dieses 100-km-Rennen ziemlich ungefähr­
det zu Ende fahren konnte. Schindler 
hatte zweimal Defekt und kam so um die 
Chance, Zweiter zu werden. Die Ergeb­
nisse waren: i. Lohmnnn (Roqhum) 
I;l!8nf>, 2. Werner (Hannovfr) IfifiO rn 3 
Hoffmann (Rerlin) 1710, 4, Schindler 
(Chemnitz) 3000 m, 5, Schorn 3500 m zu­
rück. 

Vienna gewinnt 
T schammer-Pokal-Endspiel 
Das Wiederholungsspiel um den 

Tschammer-Pokal-Endsieg im Bereich 
Donau-Alpenland brachte Vienna Wien 
einen 5:4 (4;l)-Erfolg über den Florlds-
dorfer AC. Nach den schwachen Lei­
stungen der Döblinfjer im ersten Spiel 
war das Praterstadion diesmal nur mit 
1400 Zuschauern besetzt. Der Sieg des 
Meisters wird als unverdient bereichnet, 
da die Florldsdorfer im Feldspiel die 
bessere Mnnnschnft stellten. 

Rapid-Marburg in Klagen für t 
Die Fußballelf von Rapid-Marburji trat 

am Samstag in der Hauptstadt des Kärnt-
ner-Gaues zu einem Freundschaftsspiel 
•icftcn die zusammenfJeBchlossvne Elf von 
KAC und Rftpid-Klajjcnfurt an, Das Spiel, 
das durchwc^s offen verlief, sah bald die 
eine, bald die andere Mannschaft im 
Vorteil. Zur Pause stand es noch 2:2, 
dann aber kamen die Klafjenfurter zu 
drei weiteren Treffern, denen die Gäste 
nur ein Tor ge^entibergtellcn konnten. 
Die kombinierte KAC-Rapid-Mannscbaft 
sieifle somit mit 5.4 (2:2), 

Die Titelkämpfe 
im Ringkampf 

Die Titelkämpfe in vier Klassen des 
klassischen Stils beendeten im Münch­
ner Zirkus Krone die die«jährif{en deut­
schen Meisterschnften. 

Die KrjJebnisse: FcderjJewicht: Hcßber-
(Jer (Frankfurt'Main); 

V/elterßewichtht: HcrtlinjJ (KM); 

Hfllbschweröewicht: Laudien (KM); 

Schweri^ewicht; Mililer (Bamberg). 

In Saarbrücken besiegte der FC Nürn­
berg den Endspielgegner des Dresdner 
SC in ein^m Freundschaftsspiel  mit  5:2,  

Familie nicht  mehr gesehen.  Seit  der 
Zeit  dient  er  in der Sowjetarmee und 
hat  noch keinen Urlaub gehahl.  Aus den 
spärl ichen Nachrichten,  die die sthieihl  
funktionieiende Feldpost ,  meist  zensiert ,  
vermittel t ,  hat  er  entnehmen können,  
daß es seiner Familie schlecht  geht .  
Schwere Arbeit ,  ungenügende Crnahiuiig 
und keine Aus&icht aul  Besserung der 
Lage,  das ist  das Los.  Es fehlt  an Pferden 
zur Feldbestel lungi die Treikturen sind 
ebenfalls  für die Armee boschldgnahint  
Nun ziehen die Frauen den PIlug und 
nur ein Teil  der Pehiei  kann noch be­
stel l t  werden; Irot/ .dem langen hinterher 
die vorhandenen Kräfte nicht  zur Ber­
gung der Ernte.  So wächst  die Not von 
Jahr zu Jahr.  

Zum ,  Schluß fragt  der Dolnu-tsrher 
Jefim nach den Verhältnissen st  ines Dn-
seins im Frieden.  Da hat  er  als  Lehrer 
300 Rubel im Monat verdient .  F.in kq 
Fleisch kostet  100 Rubel;  für  einen An­
zug minderer Quali tät  m u R t P  er sein 
ganzes Monatsgehalt  drangeben,  für ein 
Paar Lederscluihc ebenfalls  100 Rubel 
zahlen,  Und so war es mit  al lem, Ai>er 
da seine Frau im Kolchos des Dnrtes 
arbeitete und dort  mit  Naturalien ent­
lohnt wurde,  konnte er  sich mit  seiner 
Familie recht  imd schlecht  durchschla­
gen,  Na,  und dtinn hatte man ihm ja 
auch immer erzählt ,  in den anderen,  d<>n 
kapital ist ischen Ländern,  vor al lem aber 
im Nazideutschland,  sei  al les noch vipl ,  
viel  schlechter .  »Und was wußten wir?« 
sagt  Jefim, »Nichts von dem, was über 
unseren Grenzen war.  So trugen wir  
unser Los und glaubten, noch, dankbar 

sein zu müssen,  daß es uns am Leben 
l ieß.f  

Ehe der Überläufer geht ,  zeigen wir  
ihm ein paar Photos,  Aufgenommen bei  
landeseigenen FreiwiHigenverbänden Er 
sieht ,  es  sind »Riiskis«,  wie er  sich aus­
drückt.  Gut uniformiert .  Im Dienst ,  bei  
Spiel  und Tanz,  gesund,  gut  ernährt .  
Zufriedene Gesichter ,  sauber,  frei  .  .  .  
»Charascho«,  — d.  h,  gut  —, murmelt  er  
immer wiedfr ,  und wir glauben,  daß es 
nicht  lange dauern wird,  und er  hat  sich 
seinen kamernden angeschlossen,  die 
an unserer Seite für ein Rußland,  frei  
von der Knute Sinlins,  kämpfen wollen.  

»Charascho«,  sagt  Jefim auch,  als  er  
dann in dem Beiwaqen des R-Krades 
steigen darf ,  das ihn welter  nach hinten 
bringt .  So eine »prima Masch'na* hätten 
sie in der ganzen Division nicht  gehabt,  
meint  er .  Und dann haben ihm die Kom­
missare ja auch erzählt ,  daß die Deut­
schen sie mit  Stockhieben und Ftißfri t-
ten weilertreiben würden,  wenn nie erst  
einmal übergelaufen wären.  

Jefim der Überläufer,  er  is t  einer der 
Vielen,  die täqlich kommen. Endlich 
hat  er  die Dumpfheit  abgeschüttel t  
und sich freigemacht.  Frei ,  wie 
Hundert tausende vor ihm, frei  wie die,  
die nach ihm kommen werden.  Auch der 
Sowjetmensch also,  soweit  er  nicht  
schon völl ig rnm Tier geworden ist ,  
scheint  einmal die l lnertraglichk^lt  der 
Knute Moskaus zu spüren.  

ff-Krieqsberlchter  P.  E.  Rings 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURO-DRAU | 

B U I I 6 - L I C W T S P I 1 L E  
H«ute 1# 18 30 20 45 Uhr F^rnni« 321» 
tinr« Koniar, Dorlt KrrynItT, Jehapnai ÜMfleri. 
Axel von Ambi-sicr KU.hard Kouanowakr. Hana 
Mover, Gii»la( Waldau in 

K a r n e v a l  d e r  L i e b e  
Drullig«, erlu'iie.ntla und ülierr.iiiclientle AtH'Uluuef 
ans der Welt dci Kulissen, dnrrhlluUt von chdrman-
1er Musik und IröhtiilieTi l-ledernl 
Für Jugendllrhe nlihl tuq«lA*tcal 

Fem A II • ikC VVO lA. 18 30, 20 4.S Uhr 
t J P Vtk Ii ̂  ty MI So 13 45. tb, 1» 30 20 45 tJhx 

Wenn die Sonne wieder scheint 
Lin reirrt-lilit.  Hill PdUl Wcjjener, Paul Klngot, irmil 
Iflbl and Hlirte Janiea nucli drrn Roman „Dor Flttrha* 
arker" von StMn Sireuvel«. 
Püt JuniDdllche antei 14 JanrM nicht lagelaaaenl 

lich^ipiele KaJertentciiMle 
Monl'ig, !• .lull uro 1!) tlhr 

I h r  e r s t e s  R e n d e z v o u s  
Pil» Ju(,endliche tihtil «oftela**eol 

Curg-Lickispiete Cillf 
Sarhaenfeldet«!! 

Rfi 32, JuM 

K a r n e v a l  d e r  L i e b e  
mit Dnra Komat, Jobanne« Heuateri Durll Kreyitur, 
Hdn« K(o>ier. — Flr JuyenillUhc nicht fugelaNienl 

lie<ropot-l,ich<tpieie Cilli 
Montag, tfl. Juli 

A l l e s  f ü r  G l o r f t  
Johannes ttlemdnn, Leo SIeiak, Lliil WaldmOller und 
Liiur« Solrirl. 
Filr .Iti<rei<il1lrha anler 14 Jahrea alchl »ff^laiiml 

Ton«Ltch<»piele PeHau 
Montag, 19. Juli um 1B und 20.30 Uhr 

M e i n e  F r a u  T h e r e s e  
Lin i<il7rnd<;k Filnilutts|jioi,  de«iten iruniiM h-wUik(jei 
Dinlog el)uniio .originell Wie die überraicbunqa-
rfjclie lfdntllung und d'e kleine Trciu Theresa »elb»t. 
In deii lltiuptrollen Hani Kühnker, Pill« Mayer-
briler. Uoli Weih, Mady Rahl und Harald PauUM. 
f Iii . luriendllche nicht tugelaaieol 

Montag um 15 Ulir 

Wl)Nni<RVOI.LF MnRCIIENWriT Rniper hei den 
WU'len — Dir RIernlalei — Der lUAe Iral — Der 
kleine llJwulmnnn 

ticktipieSilieaicr Irilail 
MonUjj, IV. Juli 

S i e b e n  J a h r e  P e c h  
P.ln Su'irrl'MoriDpDl l'llin mil llani Moaer, Theo Lin­
den, Ida WIUI Olly lloirmiinn und Woll Albarh-
Uelly, UieluiiK.l i; (iinitl Marlsrhkrt. — Munlk: 
Willy Srli iuli lt- ' irMiUmi — Hine *otla CeKrhkchte des 
ManniiH fl^rn «liu* 'Unplien rieht 
rtlt Jupei'dllrhe tugelaiacDl 

XAmtItcHe 
Belc ei.innf m a cHun0en 

DER OBERBÜRGEBMEISTEK DER STAUT MARBURG/DRAU 

An alle Kleintierhalter Marburfjs 
Mein Aufruf an die Kleintierhdlter ,  s ich bei  der Futter-

besc 'haffung joden Eingriffes in fremdes Eigentum zu ent­
halten,  scheint  auf fruchtbri ien Roden gefallen /u sein.  Es 
bedarf  nur noch der Aufklöning (i . i t l  unter  die Bezeichnung 
»Strflßenränder« bewirtschiif tete Röschungen von Strt ißcn und 
Straßengräben aufterhnlb der verhauton Stadttei le nicht  ge­
hören und die Fntterbesrhaffung dort  nur mit  Zustimmung 
der zuständigen StraRenwärter  qi^stat tct  is t .  

Marburg a. d.  Drau,  den 17,  Juli  1!)43.  
KNAUS 

rraa Dr. n. Howafsch 
Fachärzlln für Röntgenoloqli 

is t  bis  ?um 15.  August  

verreist 
Vcifri ' lung: 

Herr Primarius i^r. rntz ton Radics 
Mdrhurg, Viktringhofgasse 2B 477 

Offene Stellen 
Vo« Elnitellung r«n Arhe' «urlf-
ten iDnn die /.uitlmnunff dei »• 
«IKndIgen ArhelliDtmtet elafl«bn|t 

»»erden 

Betriebswirtschaftliche Arbeitsgemeinschaft 
Vortrag; Zins und Wagnis in der heutigen VVirtsrhidt  und ihre 
Berücksichtigung in der Bilnnz und in dfr  Kosteniechnung. 

Wir veranstci l ten dm Montoq,  den 26.  Juli ,  im Vortrogs­
saal  der Gauwirtschnftskciinmer Sleieinit irk,  Cra?. ,  Rurgg.isse 
1.1,  Parterre,  in Fortsetzung nnseier  Arbeiten auf dem Gebiet  
der Kosteniechruing einen Vortrag mit  «mschließender Aus­
sprache über obiges Tbenui.  üs spricht  Prof.  Dr.  Leopold 
Mayer,  Direktor der Hochschule für Welthandel  Wien 

Zeit :  15—18 l 'hr .  
Der Vortrag hdt folgende Gliederung; 
1.  Zins und Wagnis im Umsat/prozeß.  2,  Zins und Waqnis 

in der heutigen Wirtschaft .  .1.  Zins und Wagnis in der Ril .mz.  
4.  Zirs  und Wagnis in der Kostenrechnung. 5.  Zins unrl  Wagnis 
hei  der Gewlnnnbtührung.  f i .  Zins und Wagnis vom Stand­
punkt der .Steuerbilan/ .  .Änschli^ ' l^end Aussprarhe.  

Anmeldungen 7ur Teilnahme sind sofort  unter  Zahl 
Tnd/Ku 4673'4:i  an uns abzugeben 

CauwlrisrhdflBkammer Steiermark 
184-7 Ahtell t ing Industrie Graz,  Riirggasse 13.  

Y Unser ersles Kind Ist  angekommenl 

GERLINDE GERTRTJD WITTINE 
Gm BIET. ESCH 

r  i  1  L  i ,  i m  J u l i  

Photogrnphin oder photogrn-
phisclie Hilfskraft  wird sofort  
dufgeiiommc n.  rarhdroge' ' ie  
Mr.  Vladovich,  Marburg-Drati ,  
Ttigetlhoffstrf if le  f l .  47>i-t} 

Kontorist in,  der Stenographie 
und dcR Maschinschreibens 
kundig,  wird aufgenommen bei  
C.  Biidpfeldt ,  Marburg-Drau,  
Herrenqass« 4-6,  —6 

Z« mieten 

Surhe dringend kleines,  leeies 
Zimmer.  Pptiowitsch Theresa,  
vlarhurg-Drau,  Mozartslrafle 51 

4H0-fl  

Kaffee Rathaus 
roHlcfunmvn rcHoricrl, 

s l f m h f r c h  r  G < n ' f e n *  ( t h  

hi'Hte trtffifr ijvöffnvi, 

l  U A S A  S l U K  

r* 

Wohnungstausch 

lausfho meine Dreil immer-
Wohnung mit Kurhe,  Parknahe,  
( legen Zwci/ immerwohnung. — 
Adrpssf  in der Verwaltunci  d<>T 

M Z.«,  .Mdrburg-Drau.  47.v9 

Verschiedenes 

Nach langem, gualvollem Leiden hat  unsere 

geliebte Mutter ,  Schwlegermutte/ ,  Großmutter ,  

Schwester  und Tante.  F'rau 

MARIA RIEDL 
Lehrerin I. R. 

ihren Kreuzweg des Lebens beendet .  

Die irdlsfhen Überreste wurden Sonntag um 

9 Uhr am heimischen Friedhof zur ewigen Ruho 

bestat tet .  

II a s  e I b  rt  c  h,  den 19 Juli  194.1 

183-7 Die trauernden Ilinterhllehenen. 

IVaim, Woioi icnnKj 

bleibt das GASTHAUS VIKTOR STIBIER, 

Vlktringhofgasse 3, von 21. Juli bit ft. August 1943 

getchloiten. 479 

TiUischo goldene Danienarm-
banduhr t i ir  Sportwagcrl  oder 
Ottoni ' ine.  Krainz,  Mo7,ir t-
strdßp 48,  Part . ,  Marbtirg-Drau.  

47(j- l4 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu verkaufen 

|Zu verkanten verschledent 
leere Flaschen sowie kleiner 
f i iskiisten um 100 RM. Anfragen 
von 12—14 Uhr Ernst-Goll-
Gasse 4,  Tür Marburg-Drau 

—3 

Verkaufe schwarzes Stdden-
klt id.  Ati lragt^n Dienst , ig von 
11—12 Uhr.  .Adresse In der 

M. Z»,  Marburg-Drau.  470-1 

Knu'e Rtindfunki'inpfringer, not 

orhülteni  — Andreas Holor,  

Patkenslcln,  Cil l i .  —4 

Zu kaufen gesucht 

Saiiggafianiage Deutz, kompl. ,  
40 rs, ( lenerdtor,  220 :iHO V, zu 
kauf,  gesucht Marburqer Ver-
laris- und Druckerei-Ges. m. b. 
H.,  Mcirl) ino Drau.  _  4 

Dreitei l ige,  gutorhaltene Ma-
Iralren für Bett ,  IDO cm lang 
dringend zu kiuifen gesucht.  
Anf |et»oie «n J .  Witlek,  Ihesen,  
Gmbelgahüe 10, eibetuu. 4ü2-4 

Der Stadtplan 
URd dos Stp^i5»nnpzg|r.lini> 

von 

MariHirg/Dpiiu 
2. Auflage 

Ist  in al len einschldgigcD 

Geschäften und beim 

Schalter  des Verlagen 

ler  »Marburger Zeitung« 

mm Preise von RM l ,— 

erhalt l ich 

F^mi l iEn-llnzeigen 
f inden durch die »Marburger 
Zeitung« welteile Verbreitung 
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Das Erbe Wilhelm ßaabes 
Geburtstagsbesuch bei seiner Tochter Margarete 

Am 30. Todeslage des Dichters WII-
hplm Raabe,  am 15. November 1940,  
wurde im Rahmen eines leierl ichen Ak­
tes im Braunschweiger Rathaus der 
Nachlaß Wilhelm Raabes in das Eigen­
tum der Stadt  Braunschweig übernom-
mon. Er soll  unverändert  und lückenlos 
<Inr Nachwelt  erhalten bleiben.  Fräulein 
Kiargarete Raabe in Braunsrhweig hat  
das Elbe ihres Vaters treu behütet .  Sie 
vollendete am 17. Juli  ihr  80.  Lebens­
jahr.  

Nun saßen wir  mit  ihr  In den Räumen, 
aus denen am 15 November 1910 ihr  
Vater  den Wfq ging,  den wir al le ein­
mal gehen,  ohne zurückzukehren,  Sie 
Ist  die äl teste von vier  Schwestern.  Zwei 
starben,  eine lebt  verheiratet  in Wolfm-
hüttel ,  der Lessingstadt  bei  Braun-
Bchweig,  und Margarete Raabe ist  in der 
Wohnung ihrer  Eltern geblieben,  aus der 
das Weik Raabes in die Welt l i teratur 
Eingang fand »Enkel«? — »O ja,  natür­
l ich,  mehr als  dies.  Urenkel  schon!« Aber 
im Manneäitamm fehlt  der direkte Trä­
ger des Namens.  

Alles is t  in der Wohnung Wilhelm 
Raabes so geblieben,  wie vor dreißig 
bis  vierzig Jahren Wir stehen im Ar­
beitszimmer.  Da ist  der kleine,  behag­
l iche Schreibtisch,  an dem Raabe seine 
letzten Werke schrieb,  da sind noch al l  
die Gegenstände,  die zu seiner Zeit  dem 
Rd'im Büb-nglichkeit  gaben,  denn die 
Wohnung steht  unter  Schutz der Stadt­
verwaltung und darf  nicht  verändert  
werden.  Mit  Büchern vollgepreßt  ste-

hf»n Regale mit  Klassikern und den Erst­
ausgaben des Dichters Viele l i terari­
sche Erirnerungpn an den Kreis der Klei-
fjer-»seller<» und des »Fcuchton Pinsels«,  
der Künstlergemeii ischaft  um Wilhelm 
Raabe,  l iegen hier  eng beieinander.  Bü­
sten und Reliefs,  Abgüsse von Gedenk­
steinen zur Erinnerung an den Dichter ,  
Plakate,  Bilder und vieles andere ste­
hen und hängen hier .  Da ist  ein al tes 
Bild der ^>perl ingsgnsse,  e 'n Erst l ings­
werk der Fotografie. In dem Haus Nr. II 
dloser Gasse in Berl in bezog Wilhelm 
Rnabe im April  1R54 ein Zimmer bpim 
Schneider und königlichen Tafeldecker 
Wnttke und schrieb auf das abnerlssene,  
gelbe Papier  einer Zirrf lret tenkiste d 'e  
ersten Worte seines Werkes,  das der Be­
ginn seiner dichterischen Laufbahn wer­
den soll te-  »Die Chronik der Sperl lngs-
qnsse".  Es ist  ein kleiner,  enger,  dunkler,  
•schmaler nnd s t M l e r  Winkpl diese Sner-
tinasO'3ssp,  ein Zipfelchen Glück in der 
Weltstadt  

Hans Sachs in Passau 
Das sommerliche Freil ichtspiel  in Pas­

sau kann auf eine neunjährige Arbeit  zu­
rückblicken.  Heuer soll te  Hans Sachs le­
bendig gemacht werden Zur Anffi lhrung 
von zwei weniger bekannten,  aber sehr 
wirksamen SchwÄnken schrieb Ernst  
Fle.ssa eine Rahmenhandlung,  in welche 
Lieder,  Tänze und l lolzbläsermusik ein-
getlochlen war.  Den Verwundeten und 
Uiislungsdrbeitern soll te  Heiteres gebo­
ten werden.  Es kam auf dem Burgiiofe 
der Vesta Oberhaus gelegentl ich dor 
Passauer Kulturtage eine überzeugeixlf  
Autführung zustande Damit  wurde ein 
neuer Weg unter  Leitung von Franz Ctoe-
bels ,  Berl in,  erfolgreich beschri t ten.  
Nicht  nur Hans Sachsens Werk windo 
den Gegebenheiten der Menschen dei  
Gegenwa'- t  entsprechend offenbar go-
m-icht ,  sondern es konnte auch gezeigt  
werden,  wie sehr das al te deutsche Lied-
()ut  boi  sf) icher Dorbietunn auch die hou 
t igen Werktci t igen i inspricht .  

Franz Sieger! 

Eine eiiroDä»sche 
Kunst-Enzyklopädie 

Um di« geist igen und kflnst lerlschen 
Beziehungen zwischen den einzelnen eii-
ropciisrhen Ländern zu vert iefen,  wird 
auf deusch« Init iat ive eine »Enzyklopä­
die der bildenden Künste Europas« ge­
schaffen.  

Ihre Veröffentl ichung erfolgt  »inter  
Förderung und im Aufgabenbereich der 
deutschen Akademie Herausqebor ist  
Dr Rolf  Hetsch in Berl in unter  Mitar  
bpit  zahlreicher Farhnelehrter  des In-
und Auslandes.  Namhafte Persönlichkei­
ten der europäischen Kunstwissenschaft ,  
de/fn Forschung sich auf die großen Ge 
slcht5punkte gemeinsamer abendländi­
scher Rindung und Verpfl ichtung rich­
tet  s ind rnr Mitarbeit  eingeladen 

Es blüht weiter 
Eine Eizählung aus unseren Tagen 

Von Friedl Marygraf 

Auf den breiten Fenstersimsen mancher 
Blumenlrffunde gedeiht  zwischen Fuch­
sien,  Wassergeianien,  Kreuzdorn und 
Wachsblume häufig jenes l iebliche,  nn-
spiuchslosr  Grwdchs,  das zu al len Zei­
ten dpk Jühres unermüdlich eine Fülle 
bldöroter  Blüten treibt  und deshalb vom 
Volksmund »Fluil i iges Lieschen« genannt 
wird.  

Am Morgen nach dem Tenorangri lf  
auf eine Stadtrandsiedlung Stih die Buch­
halterin Jutta Praetorius vor dom Nach-
bt-^haus zwischen Ziegelbrocken und 
zerspell ten Türbalken solch eine Blume 
auf der StraPe l ingen.  Sie war mit  der 
jungen Frau diesp« Hauses von Kindes-
bc' inen an bf^frcundrt .  Frau Flsbeth l iebte 
DlumcMi üi)pr a l l v ' s ,  und sie hatte ihren 
gfir i /pn Stol7 darein gesetzt ,  daß ihi  Haus 
stets  den reichsten blühenden Schmuck 
aufwies Nun aber hotte ein zur Uimritur 
«ntat-»pi '>r Haß das fr iedliche kle 'ne 
Meimwesen mitsamt al lem Blühenden 
zerstört .  Ein Unh"il ,  das um so schwerer 
wog. als  die junge Frau,  deren Mann an 
dpr Ffopt stRn<i,  in nicht  al lzu langer Zeit  
ein Kindlein erwartete.  

Jutta Praetorius hatte mit  g*^oßer Mühe 
einigen flnusrat  iHis dem Narhl)t i ihnus 
bei  sich geborgen.  Frau Elsbetb lag mit  
einer Beinverlctzung in der Städtischen 

Viele Neuerscheinungen Raabescher 
Werke l iegen auf einem Tisch.  »Sehen 
Sie«,  darauf verwies Margarete Raabe 
mit  Stolz,  »noch immer kommen Neuer­
scheinungen der Werke meine» Vaters,  
t rotz des Krieges,  viele Feldpostausga­
ben,  bequem zum Verpacken,  für unsere 
Soldaten und die Organisation Todt«.  
»Die Chronik der Sperl ingsgasse«,  »Der 
Hungerpastor«,  »Die schwarze Galeere« 
und auch der »Abu Telfan«,  

»Darf ich Ihnen auch die Totenmaske 
meines Vaters zeigen?« Es war eine 
st i l le  feierl iche Frage.  Auf e i n e r  Kon­
sole Im Nebenzimmer war die Toten­
maske von einem seidenen Tuch über­
deckt,  Margarete Raabe hob das Tuch 
bedachtsam. Da lag das Antl i tz  Wilhelm 
Raabes in überirdischer Verklärtheit  sei­
ner letzten Stunde,  mit  einem feinen,  
loichtcn Lächeln,  das vom Ernst  des Le­
bens umschattet  wurde.  — Da klangen 
die Raabewortp auf,  daß auf dieser lärni-
vollen Erde den Menschen am Ende 
nichts so sehr Imponiert ,  als  einer von 
ihnen,  der gai  keinen Snektakel  zu ma­
chen wünscht und doch seinen Willen 
durchsetzt  

Margarete Raabe stand im Schatten 
ihres Vaters.  Sie Ist  Kunstmalerin und 
hat  sich in Niedersachsen einen Namen 
gemacht,  Werke von ihr sind im Städti­
schen Museum zu Braunschweig enthal­
ten.  Nun standen wir  in ihrem Atelier ,  
angefüll t  mit  Zeichnungen,  Aquarellen,  
Ölbildern und Porträts  ihres Vaters,  le­
bensnah und echt ,  die sie al le mit  Stolz 
erfüllen.  »Dieses Bildnis müssen Sic se­
hen«,  meinte sie,  »es enthält  viele Klei­
nigkeiten,  unwichtig für Fremde, die 
meinen Vater nichi  Jm Wesen seiner 
Seele kannten.  Andere sehen (Iber diese 
Kleinigkeiten hinweg, wir  aber woll ten 
sie so haben,  den Ausdruck seiner Au­
gen,  die Nase,  al les genau,  wie es war.  
Und hier  ein Bild zu seinem 70. Geburts­
tag,  aber da kamen die Feierl ichkeiten 
dazwischen,  und so ist  es  geblieben,  wie 
es hier  steht .  Das ist  nun an die vier­
zig Jahre her«.  — Und dann kl 'ngen 
noch einmal Erinnerungen auf an Mar­
garete Raabos Jugendzeit ,  an das »Krä­
henfeld«,  das von Ihrem Vater l i tera-

Sommcr in den Steirischen Bergen Anlnalinict Slcffcn-Llchtblld, Grat 

r isch ausgewertet  wurde,  an viel  Klein­
bürgerl ichkeit ,  in der jedoch zu ihrer  
Zeit  eine große Kraft  lag.  

Wilhelm Raabe ist  heute zu uns ge­
kommen, er  lebt  mit  seinen Worten und 
Warnungen wieder unter  uns,  wir  hör­
ten sie wieder in seinem Heim, wo er  
in Plast iken gedankenversunken dahin-
srhri t t ,  oder uns 
Augen anblickte 

mit  seinen gütigen 

Sizilien in deutscher Dichtung 
Die Welt des Südens im Spiej|el nordischen Menschentums 

Das heute von den Truppen der Achse 
gemeinsam verteidigte Sizi l ien ist  sei l  
der Staufenzeit ,  vor al lein durch den 
genialen staufischen Kaiser Friedrich Ii . ,  
auch mit  dem deutschen Kulturraum eng 
verbunden Die Insel  mit  ihrer  ural ten 
Kultur,  die einst  die Brücke zwischen 
Griechenland und Rom war,  wurde in 

steht  an sprachlichem Glanz,  man 
könnte sagen- südlichem Feuer der 
Sprache unter  al len Werken des Dich­
ters an erstet  Stel le.  Slzi l ische Land­
schaft  is t  dei  Schauplatz des großen 
lyrischen Gedichtes in dramatischer 
Form in dem Hölderl in den slzi l isch 
griechischen Weison,  Arzt  und dichterl-

den Drang deutscher Menschen nach sehen Seher Empedokles zum Träger und 
der südlichen Sonne jenseits  der Alpen,  
nach Ital ien,  nach seiner Landschaft  und 
dem ewigen Schimmer seiner Kultur­
sendung eingeschlossen.  Von der Re­
naissance bis in die Neuzeit  zogen 
i loutsche Maler und Dichter  über di t  
Straße von Messina auch nach Sizi l ien.  
Und wenn die deutschen Künstloi  der 

Sprecher seiner eigenen t iefsten seeli­
schen Bedrängnisse und Kündungen 
machte.  

Slzi l ische Luft  atmete t ief  ein an­
derer deutscher Meister  der Dichtung 
aus klassischem Geist ,  August  Graf von 
Platen,  der den größten Teil  seines Le­
bens in I tal ien verbrachte.  Platen wid-

bii t lenden Hand dort  in den einzigart igen rnete sein einziges,  größeres Prosawerk 
Zusammenklang der Natur mit  antik-  J dorn süditaUcnisch-sizl l lschen Kultur­
norm i ' inisth -  i tal ienisch • sarazenischei  '  kreis ,  de 183B erschienene »Geschichte 
rori , i ()olning das innere Erlebnis fanden,  i f )os Köniqielches Neapel«.  Nach Sizi l ien 
so faul  manchet  deutsch« Dichter  auf j  hinüber g T r»ift  auch Christ ian Dietr ich 
( t 'esem scli 'cksalsreichen Roden,  In der 
Gosc 'ii htp Sizi l iens,  Stoff  und Anregung 
für ein Werk.  

Ein vie 'uniworbeiier  drauiat ischer Stoff  
(!ei  s i / i l is 'ben Geschichte ist  

Grabbes rweites Staufer-Drama »Hein­
rich VT" das er  1829/.10 achrieb.  Und 
sehr bedeutenfle Werke über dl« Ge­
schichte und Dichtung Sizi l iens schrieb 

sehr fruchtbare deutsche Dichter  ' i i t ' i  t i t ; i  s i / i i jh '  i i t ' i i  Geschichte ist  das J ,  ,, 
irngiBche Los des letzten H o h e n s t a u f e n ,  1 ^^^erset/er  nnd 
I '—""" des Sohnes Konrads IV.,  d '^r  Friedrich Graf von .  chac er  Konradin 
im . lahre 1266 mit  einer kleinen Heeres-
ni . icht  nach Südltal ien zog,  um sein Erb-
köniali im Sizil ien zurückzuerobern,  aber,  
noch bevor er  die Insel  erreichte,  ge­
fangen genommen und von Karl  von 
Anjou auf  dem Marktpla tz  von Neapel  j 

mit zwöK se 'npf Getrei lesten hingerich- |  
tet  wurde Nach dem »Stürmer und j 
Drängeri .  Friedrich MaxlmlHan von Klln-1 
ger.  dessen sprachlicher Sti l  auf den 
jungen Schil ler  einwirkte,  wählten zahl­
reiche deutsche Dichter  und Schrif t­
s t e l l e r  Konradin zum Helden eines Dra-
mds.  Schil ler  begab sich mit  meiner 
»t lraut  von Messina« auf sizi l ischen 
Boden.  Das Drama, das sowohl in der 
poet 'schen Schilderung der "tJmwelt .  wie 
in den leidenschaft l ichen Charakteren 
Schil lers  erstaunliche Krnft  der Einfüh­
lung In Landschaft  und Menschen zeigt ,  

Klinik,  und Jutta hatte die Erlaubnis er­
halten,  s ie anderntags besuchen zu dür-
len.  Sie sah.  und ihre Gedanken gingen 
zu der Freundin,  auf die Pflanze,  die da 
jäpimerlich mit  geknickten Blütenstlelen 
und hilf los In die Luft  gereckten Wurzeln 
vor Jutta lag.  

Voll  Erbarmen hob sie die Blume auf.  
Einer der Nachbarn,  der eifr ig dabei  war,  
den gröbsten Schutt  beisei te zu räumen, 
tadelte sie r larum: »Was soll  das denriV 
Werfen sie es zum Schutt l  Haben sie 
jetzt  nichts Wichtigere« zu tun?« 

Sie aber widersprach ihm heft ig:  »Ach, 
— ihr Maimsleute habt  eben keinen Blu 
menverstand! Jedes Leben ist  wert ,  daß 
man seine Rettung versucht.« 

Behutsam löste sie die anhaftenden 
Topfscherben ab,  beschnit t  die Wurzeln,  
s trählte das Blattwerk zurecht  und topfte 
die ßluiTie neu ein.  Nachdem sie es ins 
Kühle vprbrncht und ausgiebig über-
Rprptiqt  hatte,  erholte es sich heinahe von 
Stunde zu Stunde.  Und bis zum andern 
Morgen hatten sich wahrhaft ig schon 
drei  Blütenknospen fr isch entfal tet i  

Jutta Praetori i is  fand die Freundin 
zwar recht  angegriffen,  aber bei  weitem 
gefaßter ,  als  s ie hatte befürchten müs­
sen.  Stumm und befangen stel l te  s ie zu­
nächst  die gerettete Blume neben dem 
Rett  nieder.  »Ich danke dir!«,  sagte Frau 
Rlsbeth ein wnnig mühsam, »Dafür — 
M i l d  auch für al les andere!" Denn sie 
hatte schon gehört ,  wie eifr ig und um­
sichtig sich Jutta ihrer  Habe anyenoin-

Frledricb 
B'-f lsewit? bei  Schwerin geboren wurdet  
>^Gps'-h ' '~b*r der Normannen In Sizi l ien« 
(IR*"))  und »Poesie nrd Kunst  der Araber 
In Sn^m'en und Sizi l ien« 

Mit  Sizi l ien Ist  schließlich einer der 
herbsten und tragischen Verluste der 
deutschon Literatur verbunden: Heinrich 
von Kleists  Tragödie »Robert  Gulficard«,  
deren Stof er  der Geschichte der Nor­
mannen in Südltal len entnahm. Wir he-
•  itzen nui  ein Fragment dieses n^nlalen 
Dramas Di-» berei ts  weit  vollendete Ur­
schrif t  verbrannte der Dichter  In e 'ner 
seinor nee1l '=chrn Krisen In Paris ,  Das 
erhil tpne RruchstflcV schrieb Kleist  
snfl ter  vrt#»der au» dem Gedächtnis nie­
der ^Vir können ans der dramatischen 
Wucht der wenigen Szenen die dichte­
r ische Größe des Urentwur 'ep nur noch 
?"hnen 

men halte.  »Oh, da ist  nichts zu dan­
ken!«,  eiwriderte diese schnell .  »Das an­
dere,  — das war Ja wohl selbstverständ­
lich.  Was aber das Fleißige Lieschen an-
btt tr iff t ,  da» ist  nämlich dein eigunesl  Ich 
hab ihm nur ein fr isches Bett  gemacht.  
Und sieh mal:  es blüht  schon wieder wel-
terl  Als ob gar nichts geschehen wäre.  
So kräft ig ist  dies kleine Leben.  Und so 
tapfer.  Ist  dag nicht  wunderbar?« 

»Ja,  es  Ist  wunderbar! '  «wiederholte die 
junge Frau,  und f lüchtig zog's  wie ein 
hellerer  Schein über ihr  bleiches Gusicht .  
Dann aber verschattete es sich jäh wie­
der in t iefem Ernst .  »Früher«,  sagte sie 
leise,  »früher habe ich einmal die Furcht  
gehabt,  daß es der Tücke unserer Wider 
sacher einmal doch gelingen könnte,  die 
Herzen unserer Männer zu erschüttern.  
Wenn sie ganz und gar al lein stünden.  
Aber uns? Die Mütter? Etwas,  das blühen 
will  und blühen muß? Uns kann man 
nicht  mit  List  noch Gewalt  überwinden.  
Und diese Gewißheit ,  8ieh.st  du,  das ist  
nun mein bester ,  Trost:  daß nicht  nur der 
Tod unüberwindlich ist ,  sondern auch 
das Leben.  Und dies Leben blüht  In uns 
weiter ,  Jutta,  trotz alcin — es blüht  wei­
ter!« • 

Franzensbader Episode 
Des Morgens,  wenn ich unter  den al-
Mes Morgens,  wenn Ich unter  den al­

ten Bäumen die Straße am Kurpark hln-
ubging,  um ins Badehaus zu gelangen,  

Wiedererstandenes Schwarzmeer-'Theater 
Vom Opernhaus der Stadt Odessa 

Als am 1. Januar des Jahres 1873 eine 
schadhafte Laterne an der Fassade das 
Opernthcatcr der Stadt Odessa in Brand 
setzte, brach ein Bau lusammen, der cu 
den schönsten seiner Zeit ({ehörtc. Doch 
hatte das Haus einen solchen Ruhm er­
worben, daß sich mühelos die Mittel fan­
den, die einen neuen und größeren Bau 
ermü^liclitcn, 1884 waren die neuen Pllne 
fertii>}{C8tent und am 1. Oktober 1887 das 
Haus seiner Bestimmung übergeben. Ent­
wurf und AusführunfT hatte man diesmal 
den Eibauern des Wiener Burgtheaters 
anvertraut, ^ie Odessa eine einzigartige 
Bühne schenkten. 

Dem äußeren Aufwand entsprach von 
Jahr zu Jahr immer mehr auch die künst­
lerische Leistung. Im beschwingten Rhyth­
mus eines großstädtischen Lebens, das in 
seinem künstlerischen Ausdruck be­
stimmt war von den Kulturbegriffen 
welterfohrener Großkaufleute, vermögen­
der Reeder und der südlichen Bojaren­
schaft, die sich BU heiterem Genuß in der 
Sch%\'arzmeer-Stadt zu treffen pflegte, 
erblühte hier weitab vom westlichen Eu­
ropa eine arteigene und Ausgepr&gte 
Kunst, an der sich manche Persönlichkeit 
vo« späterer Weltjicltung entzündete. 
Erst waren es ausschließlich italtenische 
Sänjfer- und Schauspieltruppen, die all­
jährlich übers Meer kamen, bis man end­
lich Mut faßte und an die Heranbildung 

clifenen Stammes von Schauspie 
lern und Sängern dachte. Den Anfang 
machte die Anwerbung eines Großteils 
der Kräfte des bekannten Theaterdirek-
tors Sibiriakovj bald gelang es auch, ein 
eigenes Orchester aufzustellen. Das Bal­
lett von Odessa aber brauchte nach dem 
Urteil von Zeitgenossen einen Vergleich 
mit St, Petersburg und Moskau nicht zu 
schcuen. 

Als der alte Herr, der das Opernhaus 
der Stadt am Meer noch auf dem Höhe­
punkt der Entfaltung erlebt hatte; mir 
im befreiten Odessa davon erzählte, ver­
weilte er länger als bei anderen Namen 
bei einem Mann namens Gomberg, der 
ein Deutscher gewesen war und sich ver­
pflichtet ffefflhlt halte, den größten Teil 
des Vermögens, das er sich als Direktor 
und Pächter des Operntheaters ehrlich 
erworben hatte, in immer neuen Schen-
Vunjrcn dem Hause wieder zuzuführen. 
Die meisten der heute noch benütrten 
Kostüme sind von ihm gestiftet. 

Jahre des Glanzes gingen dahin. Dann 
kam der Sturz in das seelenlose Nichts 
bolschewistischer Kulturschändung. Sie 
mag an solcher Stätte äußerlich weniger Jahr« alt. 

sichtbar geworden sciii. Desto unverhfilter 
aber trat sie in der inneren Haltung und 
in dem verbrecherischen Geist in Erachei-
nuntf, der bedenkenlos Kulturwerte einer 
anderen Welt für seine Zwecke prosti­
tuierte, nachdem die Herren erst einmal 
willfährige Werkzeuge ihres Treibens ge­
funden hatten. Das konnten auch hier nur 
Juden sein, und sie sind es auch wirklich 
gewesen.; Weltbekannte Opern wurden 
»ruppellos bolschewistisch frisiert, ganze 
Abschnitte der Texte umgearbeitet und 
die sogenannte »künstlerische Leitung« 
einem Ausschuß anvertraut, von dessen 
12 Mitgliedern 9 Juden waren Es war 
deshalb kaum noch verwunderlich, daß 
in Gounods »Margarethe« Mephisto, wie 
es tatsächlich geschah, statt vor dem 
Kreuz zurückzuweichen, sich mit grimmi­
gem Schnauben darauf stürzte, um auch 
nicht das geringste Mißverständnis Über 
die wahren Gefühle und Absichten des 
bolschewistischen Satans und ' seiner 
Lehre aufkommen zu lassen. 

Waren so systematisch die inneren 
Werte dieser alten Kulturstätte zerschla­
gen worden, sollte in der letzten Stunde 
des Rehmes auch der Bau selbst sowje­
tischer Zerstörungswut tum Opfer fallen. 
Die Geistesgegenwart eines rumänischen 
Soldaten, der sich mitten im Sturm des 
Einzuges in die eroberte Stadt nach dem 
Theater durchgefragt hatte, rettete es vor 
der umfassend vorbereiteten Sprengung. 
Nun liest man seit dem 7. Dezember 1941 
wieder die unvergänglichen Opemnamen 
auf den Plakaten, dazu alte und neue 
Ballette. Den einheimischen Kräften 
gesellen sich rumänische Künstler lu. 
und der Strom von jungen Menschen, die 
sich der Bühnenlaufbahn verschreiben 
wollen, offenbart sich die Gesundung 
der Seele von Menschen, die verstummt 

C/emeni Mofkut 

Im Wiener deutschen' Volkstheater 
geht als nächste Neuinszenierung »Die 
heilige Johanna« von G, B. Shaw mit 
Ing« Konradi in der Titelrolle In Szene. 

Der Wiener Schauspieler Rudolf Teob-
1er ist plötzlich im Alter von 62 Jahren 
einem Herzschlag erlegen. Der Künatler, 
der seit vielen Jahren Mitgliad des 
Theaters in der Josefstadt war, hat der 
deutschen Bühne viele fesselnde Gestal­
ten geschenkt und noch am Vortage sei­
nes Todes in Hölderlin« »Empedokles« 
den Amphares gespielt. 

Der bekannte Psychiater, Profesor Dr. 
Kehrer, Münster, wird am 19. Juli 60 

begegnete ich oft einem Gefährt ,  das die 
Küchenabfälle abholte.  Langsam, In er­
gebenem Trott  zog ein al ter  Brauner 
den Wagen von Tür zur Tür.  Der Gaul 
war nicht  ohne Pflege.  Gewiß bekam er 
sein ausreichendes I 'ut ter ,  aber man sah 
ihm an,  daß er  für anderes wohl nicht  
mehr zu brauchen war.  Er schien bei  
der äußersten Möglichkeit  seiner Ver­
wendung angelangt,  wie man hierzulande 
sagt ,  er  schien auf den letzten Füßen 
zu stehen.  

Heute mußte Ich zur Nachprüfung des 
Kurerfolges beim Arzt  vorsprechen.  
»Franzensbad hat  Ihnen mal wieder gut  
getan.  Wenn Sie schön geruhig leben,  
Kollege,  geht  es wieder!  Allerdings.  
Wehrmachtdienst  und solche Gedanken 
müssen Sie sich aus dem Kopf schlagenl« 
Mit  diesem Bescheid zog Ich ab.  Um ihn 
zu verdauen,  schlenderte ich noch ein 
wenig durch die Straßen.  

PInzllch sah Ich mich wieder dem Ab­
fall-Sammelwagen gegenüber.  Er l i iel t  
vor dem Seltenausgang eines Hotels .  
Mein al ter  Gaul stand mit  hängendem 
Kopf müde und verdrossen in seinem 
Geschirr ,  ein Bild verbrauchter  Lebens­
kraft ,  wie einer,  der stumpfsinnig »einen 
Trott  welterzockelt  und dem es gleich­
gült ig geworden Ist ,  wo er  sein baldiges 
Ende findet .  

»Na, Aller ,  du scheinst  mir  noch eine 
Stat ion weiter  als  ich. .  . t  luhr es mir 
durch den Sinn,  

In diesem Augenblick erschallte näm­
lich Marschgesang von einer Wejnen 
Truppe auf, die irgendwo in der Nähe 
ihres Weges zog. Knapp und schneidig 
klang die frische Welse: Auf der Heide 
blüht ein kleine« Blümelein... 

Durch den Braunen is es wie ein elek­
trischer Schlag gefahren. Er stutzt, hebt 
plötzlich den Kopf, spitzt die Ohren. 
Seine Beine straffen sich, der ganze Kör­
per gewinnt eine strammere Haltung. 
Nun wendet der Gaul den Kopf nach 
der Seite, von wo der Gesang erschallt 
Seine Augen, die vorher stumpf und 
glanzlos unter halbgeschlossenen Li­
dern teilnahmslos ins Leere schauten, 
gewinnen plötzlich Leben und Feuer. Ein 
freudiges, beinahe möchte Ich sagen! 
lächelndes Erkennen läuft über das Ge­
sicht des alten Pferdes. Die knochigen 
Beine werden unruhig, es sieht fast aus, 
als finge der Alte an zu tänzeln. 

Gerührt betrachte ich dos veränderte 
Tier. Ich nicke Ihm zu: »Ja, ja, Alter, 
standest wohl auch mal in Reih und 
Glied..., hast's nicht vergessenl« Ver­
gebens suche ich in meiner Tasche nach 
einem Stück Zucker. »Na warte, mor­
gen früh, wenn wir uns wieder begeg­
nen —1« Und wieder nicke Ich ihm zu 
wie einem alten Kameraden und gehe 
langsam weiter. Auch meine Haltung hat 
sicli gestrafft Noch ein paar Tage, und 
ich werde wieder auf meinem Posten 
stehen. In der Ferne verklingt das Lied 
dar marschierenden Soldaten 


